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Ein neuer Winterkönig.
Unter dieſer Ueberſchrift bringt die Fränkifche

Tagespoſt, unſer Nürnberger Parteiblatt, die nachſtehen
den beachtenswerten Darlegungen:
Die unheimlichen Aehnlichkeiten zwiſchen dem Dreißig
rin Krieg und dem gegenwärtigen Weltkriege mehren
ſich. Jm Dreißigjährigen Krieg gelang es den Gegnern des
Hauſes Habsburg, einen der damals noch proteſtaniſchen
Wittelsbacher auf den böhmiſchen Thron zu bringen. Aber
nur einen Winter regierte er und geächtet ſtarb er in der Ver
bannung erſt ſeinem Sohne konnte Guſtav Adolf den Rang
in der Pfalz wieder ſchaffen. Das Königmachen iſt kein ſo
ſchweres Geſchäft. Das zeigt nicht nur der Dreißigjährige
Krieg, das lehrt auch die Geſchichte Napoleons I. Aber König
bleiben, eine Dynaſtie Wurzeln ſchlagen zu laſſen, das iſt ſehr
ſelten gelungen. Eigentlich ſollten ſich gerade die richtigen
Monarchiſten hierüber freuen. Sie ſehen ja in der Monarchie
eine enge Verflechtung von Volk und regierender Familie, eine
ſo eigenartige und ſo ſchwierig zu begreifende Verkettung einer
einzelnen Familie mit einem Volke, daß man den lieben Gott
heranziehen muß, um ein derartiges Verhältnis zu begreifen.
Wenn ſich die Unfänge dieſer Beziehimg nur in dunklen,
ſchwer zu durchſchauenden Zeiten abſpielen, dann kann man
ſie mit einem myſtiſchen Gewebe umhüllen. Aber ganz anders
iſt es in unſerer ſo erſchrecklich nüchternen Zeit, wo Könige
ein und abgeſetzt werden, durch milit äriſche Errun-
genſchaften, bei denen der liebe Gott doch nur eine ganz
nebenſächliche Rolle in der Phantaſie der Völker zu ſpielen
vermag. Das Wenige, was noch in der Einbildungskraft der
Völker übrig bleibt hinſichtlich des Zuſammenhanges von
göttlichem Willen und himmliſcher Gerechtigkeit mit den Ver
änderungen der Landkarte, wird ganz zunichte gemacht durchdie diplomatiſchen Schiebungen, Lurch h und
durch die Tüfteleien der Ein ten und Ser Eingeweiht
ſcheinenden. Wir haben das mit einer für die Monarchiſten.
erſchreckenden Deutlichkeit bei der litaut ſchen Monarche
frage geſehen, wo der Herzog von Urcch in kinen für
eine künftige Majeſtät gar peinlichen Streit gezogen wurde.
Sollte ſich dieſes Land auch nach dem allgemeinen Friedens-
ſchluſfe einer Monarchie erfreuen, ſo wird es ſchwer ſein, ohne
Spott den Namen und Titeln ſeines Königs die Worte von
Gottes Gnaden anzufügen
Von Gottes Gnaden wird. man auch den künftigen
König von Finnland nur nennen können, wenn man
mit aller Gewalt ſein Geſicht zu reſpektvollem Ernſt verziehen
wird. Man wird dieſem Mann, der nach einiger Zeit als
Majeſtät angeſprochen werden ſoll, auch nicht nennen kön
nen: König von Finnland durch den Willen des Vol-
kes, denn das fimiſche Volk iſt alles andere nur a
monarchiſch geſinnt. Es iſt für die Republik! Nicht
nur die Sozialdemokratie, die mit Hilfe deutſcher Truppen
niedergeworfen wurde und die faſt die Mehrheit des Parla
ments geſtellt hat. Auch in allen bürgerlichen Parteien iſt die
Zahl der Republikaner nicht gering, in manchen bilden ſie die
Mehrheit. Nur unter dem äußerſten Drucke, der ganz rück
haltlos und vielleicht auch nicht ganz unbeobſichtigt als ein
deutſcher hingeſtellt wurde, gelang es unter unzweifel
hafter Verletzung der Verfaſſung, den Beſchluß
eines zuſtändigen Parlaments, das übrigens nur ein Rumpf
parlament iſt, durchzufetzen, daß Finnhand eine Monarchie
werde. Welche Bedeutung dieſer Beſchluß, gemeſſen an dem
Wahlgeſetze, hat, erkennt man aus der Tatſache, daß die finn
Iändiſche Kammer aus zweihundert Abgeordneten beſteht, und
daß nur 68, die meiſten von ihnen unter ſchwerem Drucke
einer fremden Macht für die Monarchie geſtimmt haben und

daß gar nur 55 Abgeordnete, aber freilich die Mehrheit der
Anweſenden, für die ſofortige Königswahl ſich er
klärten. Die ſtärkſte Partei des Bandtages, die Sozialdemo
kraten, ſind, von ganz vereittzelten Männern abgeſehen,
außerhalb des Landtages und zwar in den Gefäng-
niſſen.

Man ſprach vom Prinzen Oskar von Preußen als
von dem Manne, dem der Thron in Finnland bereitet wer
den ſoll. Er iſt der fünfte Sohn des deutſchen Kaiſers und
zur linken Hand vermählt mit einer mecklenburgiſchen Gräfin
v. Baſſewitz; er iſt eben 30 Jahrqz alt geworden. Aber
man mag über den deutſchen Kaiſer denken, wie man will,
man hat immer gehört, daß er ein liebevoll für ſeine Kinder

ſorgender Vater ſei. So begreift man, daß er ſeinen Sohn
nicht den Gefahren ausſetzen will, die ein landesfremder und
aufgezwungener Monarch in noch viel höherem Maße in die
ſen unruhigen Zeiten läuft, als mit dem, wie König Alphons
von Spanien einmal ſagte mit vielen Berufsgefahren ver
bundenen monarchiſchen Gewerbe ohnedies verknüpft ſind.
Als die Kandidatur des Prinzen Oskar nicht mehr in Frage
kam, ſtand die des Herzogs Adolf Friedrich von Meck-
lenburg im Vordergrunde. Für den Mann aus dieſer
Familie ſprach ſehr viel, denn das Regieren nicht angeſtamm-
ter Völker iſt dort ſehr beliebt. Adolf Friedrich war ſchon
Gouverneur von Dogo. Vielleicht ſollte er die Finn
länder ſo energiſch behandeln, wie die Neger von Togo, die
man zur Plantagenarbeit zu erziehen hat. Jedenfalls wäre
die Regierung von Togo eine etwas ungewöhnliche Vorbe-
reitung für die Regierung Finnlands. Ein Bruder des Adolf
Friedrich, Johann Albrecht, hat das Regieren ſchon mehrfach
betrieben, denn er war ſchon Regent von Mecklenburg
Schwerin und auch von Braunſchweig. Ein weiterer Bruder,
Heinrich, iſt der Mann der Königin der Niederlande und der
Neffe Friedrich Franz, der Großherzog von Mecklenburg
Schwerin, hat ſich vor kurzem zur Entrüſtung der feſten
Monarchiſten nach dem Selbſtmord des Groß rzogs von
MecklenburgStrelitz zu deſſen Nachfolger prokbamiert.

Herzog Friedrich von M ſo unerfreuliche
Zukunft als Träger der finnländiſchen Krone vorausgeſagt

ne haben, daß auch er nicht mehr in Frage kommen ſoll. Viel-
leicht entſchließt. ſich der Herzog von Urach oder der Prinz
von Wied albaniſchen Angedenkens oder irgend ein Cobur

r oder ſonſtiger Wettiner für dieſe Abwechſlung in dem
angweiligen Leben eines nachgeborenen Prinzen.

Uns iſt das Schickſal dieſer Prinzen, die die Sehnſucht
haben, finnländiſche Könige zu werden, ziemlich gleichgültio.
Wir wiſſen, daß das Vergnügen nicht allzuhange dauern wird.
Es wird eben noch einen Winterkönig geben und
nach dem Winter werden die Finnländer vermutlich, wenn
Europas Verhältniſſe vollſtändig geregelt werden, am Ende
des Krieges, zur Schaffung eines Parlaments gelangen, das
dem Volkswillen wirklich Ausdruck verleihen wird, und das
den durch eine fremde Macht erzwungenen Beſchlüſſen die
Ehre antun wird, die ſie verdienen.

Für uns Deutſche iſt wichtiger als das Schickſal dieſer
oder jener königlichen Hoheit die vollſtändige Aus-
ſchaltung unſeres Volkes und. ſeiner Vertretung
von dieſer Einmiſchung in die Verhältniffe Finnlands. Wenn
im finnländiſchen Landtag mit wohlüberlegter Betonung er
klärt wird, daß der Beſchluß für die Monarchie unter dem
Drucke Deutſchlands geſchah, ſo will man das Deutſche
Reich binden für die Garantierung nicht nur der finn
ländiſchen Monarchie, ſondern auch für die Sicherung der Po
ſttionen derer, die Deutſchland nachgiebig geweſen find. Man
will eine Sicherung der gegenwärtigen Machtverhältnifſe im
Jnnern Finnlands durch Deutſchlands Machtmittel nicht bloß
durch ſeine moralliſchen, ſondern auch durch ſeine militäriſchen
und diplomatiſchen. Man ſchafft ſomit durch die Einmiſchung
in die inneren Verhältniſſe Finnhands, durch die mehr oder
minder ſanfte Erzwingung neuer Staatsgrundlagen Ver
pflichtungen füt Deutſchland, die in ſpäteren Zeiten
ſehr drückend werden, die uns wieder Hundertauſende Men
ſchen und Milliarden Geld koſten können. Und bei all dem
wird der deutſche Reichstag nicht gefragt und

das deutſche Volk vor vollendete Tatſachen geſtellt.

gtaatsſekretär v. hinhe zegenLlohd Georges Geſchichtsfälſchung

Am vierten Jahrestag des Einkritts Englands in den Krieg,
am 4. Auguſt, veröffentlichte Lloh d George eine Botſchaft an
das engliſche Volk. Darin ſtellt er die Behauptung auf, vor ſechs
Monaten hätten die Beherrſcher Deutſchlands abſichtlich die von den
Alliierten vorgeſchlagene gerechte und vernünftige r
Weltverhältniſſe abgelehnt; ſie hatten die Maske der i

ung abgeworfen, Rußland aufgeteilt und Rumänien verſklavt. Die
eindliche Preſſe hat r Behauptung aufgegriffen. Der Corcriere

d'Jtalig hat z. B. die Behauptung Lloyd Georges dahin ergänzt,
daß der r e der Londoner Konereng beſchloſſen worden ſei. Die Jdea Nagionale fügt hinzu, der

orſchlag ſei von der Entente als Geſamtheit an Deutſchland ge

ichtet worden. eAchter agitatoriſch ausgebeutete. ſchwerwiegende Behauptung

Lloyd Georges in einer nachdrücklichen und alle Zweifel aus
ſchließenden Weiſe zurückzuweiſen, ſcheint geboten. Deshalb wandte
fich der Vertreter der Kölniſchen Zeitung an Staatsſekretär des
Auswärtigen Amtes, v. Hin tzze, vor ſeiner Abreiſe ins Große

daß gerade in dieſer

wie es dem Schwergewicht der von Lloyd George aufgeſtellten Be
hauptung entſpricht. Der Staatsſekretär ſagte:

„Die Behauptung iſt vage und unbeſtimmt. Es iſt den maß-
gebenden politiſchen und militäriſchen Stellen nichts bekannt
über einen ſolchen vernünftigen Friedensvorſchlag der Entente.
Wäre es den Ententeſtaatsmännern ernſt um die Anbahnung eines

BVerſtändigungsfriedens geweſen, ſo hätten ſie durch bevollmächtigtePerſonligeeiten zum Zwecke von Beſprechungen an Deutſchland

heran können. jes wäre der Weg geweſen, die beiden
egner, in Fühlung zu bringen, der Weg, der zu einigermaßen

ausſichtereichen Beſprechungen hätte führen können. Von einer
Ablehnung verünftiger Friedensvorſchläge durch Deutſchland

kann keine Rede ſein
IJndein er auf den Zeitpunkt Bezug nahm, auf den. die Aeuße

rung Lloyd Georges anſpielt, wies der Staatsſekretär darauf
eit die Staatsmänner der Entente die Welt

über ihre wahren Abſichten nicht im mindeſten im unklaren gee
t ti it der Bitte ſich über L Geor es BehauptungSee wollen. Herr w. Hintze a i ſo ausführlich,

laſſen
en die Verhältniſſe damals? Ende Dezember 1617„Wie I

haben die Mittelmächte die Entente aufgefordert, an den Breſt

in auch dem

sſtimme
Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.
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2. Jahrgang.

Litowſker Friedensverhandlungen zum Zwecke des allgemeinen Ver
S n teilzunehmen. Die Entente aber hat die Friſt
für die Teilnahme an den Verhandlungen verſtteichen laſſen.

Kurz darauf, am 5. Januar, hielt Lloyd George eine Rede
vor den engliſchen Gewerkſchaftsführern, worin er behauptete, die

Bedingungen der Entente vermiſſen. Dafür ſtellte ex im. einzelnen
annexioniſtiſche und imperialiſtiſche Kriegsziele
auf, die ſelbſt in England gewiſſen Kreiſen, zumal den Ärbeitern,
zu weit gingen. In derſelben Rede fanden ſich unverkennbare
Anſätze für das ſpäter ausgebaute Programm eines Wirte

ſchaftskrieges. fAm 8. Januar erließ Präſident Wilſon ſeine Botſchaft mit
den bekannten vierzehn Punkten.

Am 24. Januar ſprach der Kanzler im Hauptausſchuß und
erklärte, die Reden Wilſons und Lloyd Georges enthielten gewiſſeGrundſätze für einen allgemeinen Weltfrieden, denen aus wir
zuſtimmten, und welche die Ausgangs- und Zielpunkte für
Verhandlungen bilden könnten. Wo jedoch konkrete Fragen zur
Sprache kämen, ſei, ſo führte der Kanzler aus, ein Friedenswille
weniger bemerkbar.

Zu demſelben Zeitpunkt entwickelte Graf Czernin im
Reichsrat ſeine Anſichten über die Abrüſtung.

Jch führe wejtere Daten an:
Am 5. Februar wurden die W der Verbandskonfereng

von Verſailles bekannt. Danach erklärte der Oberſte Kriegs
rat, an dem die leitenden Staatsmänner der Entente teilnahmen,
es ſei unmöglich geweſen, in den Reden der gegneriſchen Staats
männer irgendetwas zu finden, was ſich den Bedingungen der
alliierten Regierungen genährt hätte. Deshalb müſſe der Krieg mit
der äußerſten Energie, im engſten und wirkſamſten Zuſammen
arbeiten der Alliierten auf militäriſchem Gebiet geführt werden.

Am 12. Februar erließ Präſtdent Wilſon eine etſchaſt.
in der er ſeine vier allgemeinen Punkte als Grundlage für einen
dauerhaften Frieden darle

die engliſche Regierung könne von ihren Kr
fie aufgeſtellt habe, nicht ab gehen.

Staaten und Völkern
noch nicht der Fall, wie die imperialiſtiſchen
bewieſen.

Jn einer weiteren Rede am 18. März führt der Reichs
kanzler aus, bei den feindlichen Staaten zeige ſich noch immer
der Wille den Krieg bis zu unſerer Vernichtung r

So legte der Staatsſekretär Punkt für Punkt, Datum für
Datum dar, es in der Zeit, auf die ſich die Behauptung Lloyd
Georges bezieht, mit der Bereitſchaft zu Verhandlungen und ver
nünftiger Regelung hüben und drüben beſtellt war, und er iſt der
Zuſtimmung eines jeden ſicher, wenn er darauf hinwies, daß dieſe
geſchichtlichen Tatſachen für ſich ſelbſt ſprechen. Auch die weitere
Entwicklung ſeitdem zeige, ſo fügte er hinzu, dasſelbe Bild. „Ge
ſunde Regungen, woher fie auch immer kommen mögen, in der
Richtung eines Verhandlungsfriedens und vernünftiger Vorbe
ſprechungen durch bevollmächtigte Perſönlichkeiten treffen nur au
Hohn und Spott. Die Staatsmänner der Entente arbeiten na
wie vor mit den hundertmal zurückgewieſenen zweideutigen Redens
arten. Jhr Programm iſt in Wahrheit immer noch impe
rialiſtiſch und annexioniſtiſch. Es iſt ja auch kaum denk
bar, daß vernünftige Erwägungen greifbare Formen annehmen
folange, wie es in den feindlichen Ländern der Fall iſt, Haß un
Leidenſchaft der Völker durch eine gewifſenloſe Agitation imme
wieder von neuem aufgepeitſcht werden.

Der Staatsſekretär ſchloß ſeine Mitteilungen, indem er mit
beſonderem Nachdruck ſagte:

„Nicht bei uns, ſondern beiden Staatsmännerw
der Entente, die von der Anbahnung einer Verſtändigung nichts
Tiſen wollen, liegt die Schuld ander Fortſeßung des

rieges.“

Dies ſei aber
iegsgziele Englands

Der Inhalt der deutſchruſſiſchen
Verhandlungen.

Jn einer Unterredung mit einem Mitarbeiter des Lokak
Anzeigers hat der bekannte nationalliberale Führer Dr. Streſe-

ruſſiſchen Vereinbarungen gemacht, die bisher als Staatsgeheimnis
gehütet wurden. Danach ſoll die künftige Stellung Lihlands und
Eſtlands, ſowie das Verhältnis Deutſchlands zu dem neu ent
ſtandenen Staat Georgien geregelt und eine Demarkationslinie
für unſere im ſüdlichen Rußland gegen Freiſchärler operierenden
Truppen errichtet werden. Streſemann hält die Räteregierung die
für Deutſchland beſte Regierung. Miljukow ſei ein Offigier ohne
Armee und ſtelle überdies für ſeine Annäherung an Deutſchland
weitergehende Bedingungen als die Bolſchewiſten. Streſemann hält
es für möglich, daß Deutſchland mit den Bolſchewiſten gut Freund
bleibe und doch mit anderen Klaſſen in der Ukraine und in Georgien
Hand in Hand gehe.
Ein Berliner Telegramm der Frankfurter Zeitunglegt beſonderen Nachdruck auf die praktiſche Durchführung der r

troffenen Vereinbarungen: „Die Moskauer Regierung wird zu
entſcheiden haben, ob ſie die Abmachungen ihrer Delegation billigen
will und kann. Das Können ſpielt im wärtigen Moment eineganz beſondere Rolle. Gerade die wieſen und finangiell

Abmachungen bekommen nur Form und Jnhaft, wenn in Ruß
eine Regierung vorhanden iſt, die die Mächt beſitzt, die geſchriebenen
Verträge auch praktiſch werden zu laſſen

Das Berliner Tageblatt veröffentlicht ein Telegr
ſeines Wiener Mitarbeiters über die Begegnung der beiden
Die Zuſammenkunft werde ſich nur auf einen Tag erſtrecken u
entſpringe dem Wunſch des öſterreichiſchen Kaiſers, „ſich in eir
perſönlichen Ausſprache über die Auffaſſung des Verbündeten
die allgemeine politiſche und militäriſche Lage zu unterrigten

Haltung der Mittelmächte ließe angeblich Zugeſtändniſſe an die

e. eAm gleichen Tage enarie Lloyd George im Unterhauſe,

e
auch von allen

mann einige Mitteilungen über den Inhalt der neuen deutſch

r
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Er Rärl lege perſönlich keinen Wert auf die polniſche Frage,
Wer Graf Burian halte an dem Zuſammenhang der Vertiefung
des Bündniſſes mit der cuſtropolniſchen Löſung feſt. Der Reiche
kanzler werde bald ſeinen längſt angekündigen Beſuch in Wien
machen. Redaktionell fügt das Berliner Tageblatt hinzu, daß die
deutſche Jdee, dem polniſchen Staate einen eigenen König zu
geben, mit den Wünſchen der polniſchen Delegierten übereinſtindie en im Großen Da 8 e en

den Anderen r hervorgehoben
Poſt, dieZentrum des ntums als dem deutſchen Jnterefſe abt

erklärt. Ein 1 des p in der Kreuzzeitung, der deutſchen reſſe we gt, „e ltige Ent
ſcheidungen in den DehailOſtfragen auch jest zu
vermeiden“; endlich ein Artikel des Grafen Reventlow, der es
dahingeſtellt ſein läßt, ob der Breſter Frieden dem Urteil einer
allgemeinen Friedenskonferenz entzogen werden kann und ſich be
gnügt, ihn als militäriſche Notwendigkeit und militäriſchen Erfolg
g. feiern. Der alldeutſche Graf bedauert nur, daß die Beſetzung

rgs unterblieben ſei und glaubt, daß ſie noch nachgeholt
werden könne.

Der Krieg im Weſten.
v 4 n, 14. Auguſt abends. (Amllich) Von der Kampffroni

Unker
ffung eines ſtarken, ſtändigen, poli

Berlin, 14. Anguſt. e des 13. A hoben unſereReaſe des S wen F.
Leutnant zur See S errong ſeinen I9. und 20.,
Offerkamp ſeinen 19. Luftſieg.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Zur Gntente- Offenſive an der Weſtfront
jchreibt das Stocholmer Afſtonbladet:

Was hat die Entente durch die Schlacht bei Montdidier gewonnen?
ähe dreidigianſend Gefangene und fänfpundert e. Der

nn, den ſich auf drei bis vier Quadrotmeilen verheerten
Bodens belaufen dürfte, hat nur Bedeutung, inſoweit er

für weitere Operationen oder für einen neuen als
eignet. Wäre die Schlacht ousgefochten worden, während die

des ruſſiſchen Zarismus noch auf ihrem Höhepunkt ſtand,
2 ſie bdedenklich fein können. Jetzt iſt ſie nur eine der vielen Epi
jeden des Krieges. In ihren Hauptzügen iſt ſie ſchon beendet, und die
Schwächung der deutſchen Armee iſt ſo undedeutend, daß die Entente
auch weiterhin eine deutſche Offenſive in mindeſtens den gleichen Dimen-
Konen wie im März erwarten kann. Es handelt ſich um eine einzelne
Epiſode, wie ſie in allen Kriegen eintreten kann, wenn der S auch
woch ſo ſicher iſt. Die Bemühungen der Entente, ſich einen Weg zu
dahnen, um die Deutſchen aus Frankreich zu vertreiben, ſind gonz aus
ſchtlos.

Bertia, 14. Auguft. In der Stimmung der zwiſchen Ancre und
Oiſe eingebrachten engliſchen und franzöſiſchen Gefangenen macht ch
ein bemerkenswerter Umſchwung geltend. Während die Gefangenen
eus den erſten Angriffstagen zuwerſichtlich, faſt übermütig woren, zeigt

jetzt ſelbſt bei den Offizieren Ermüdung und Niedergeſchlagenheit.
dem großen Erfolge des erſten Tages erwartete man nicht, daß

de ve ſo raſch zum Stehen kommen würde. Die großen Hoff-
wungen, die man auf die Tanks fetzte, find wieder einmal enttäuſcht.
Die Franzoſen zeigen ſich empört darüber, daß trotz der 1 300 000 Ame-
rikoner, die in Frankreich gelandet ſein wollen, und trotz Engländern
und J wiederum die Hauptlaſt des Kampfes zu tragen

BerKa, 14. Auguſt. Der 13. Anzuſt b an der Schlachtfront
42 Anere und Oiſe lediglich Teila des franzd ng

en Durchbruchsheeres; aber auch dieſe kamen in dem vernichtenden
deutſchen Abwehrfeuer nur teilweiſe zur Durchführung.

Im Tailleswalde nördlich der Somme bereiteten die Eng-
länder um 8 Uhr 30 abends einen größeren Angriff vor. Die Feind-
enſammlungen wurden jedoch rechtzeitig erkannt und der Wald unter
ſo ſchweres Artilleriefeuer genommen, der Angtiff unterblieb.

Ebenſo e es Angriffen der Ententetruppen nördlich der
Straße Roy e--Amiens. Nur zu dem erſten Sturm vermochte
die feindliche Infanterie überhaupt anzutreten. Alle weiteren Angriffs-
perſuche murden durch die deutſche Artillerie vereitelt, welche die Sturm
trupyen zerſtreute, ehe ihre Bereitſtellung herbeigeführt wurde.

Jn der Nähe des Logeswaldes wurde um Mittag und 6 Uhr
abends ein franzöſiſcher Angriffsverſuch vereitelt, en ein ſich nord-
öſtlich Reffons vorbereitender Angriff. Von Conny bis an die Oiſe
rannten die Franzoſen von Mittag ab mehrfach an, wurden jedoch
jedesmal teils in dem gut liegenden S teils im Gegenſtoß abge-
weſen Um 9 Uhr abends verſuchten Franzoſen ſüdlich Conny noch-
wals anzugreifen, kamen jedoch nicht einmal bis an die deutſchen Stel

re Verluſte ſind naturgemäß ſchwer, ebenſo die der Eng
dei denen vor allem die als Sturmdöcke verwandten kanodiſchen

v auſtraliſchen Diwiſionen gelitten haben. Bei Gegenſtößen und der
ung von Feindneftern brachten die Deutſchen wehrſag Ecſaghgne

ein und erdeuteten Maſchinengewehre. T. S.)

Der Krieg zur See.
Berlin, 14. Auguſt. (Amklich.) J den Gewäſſern um Eng

en warden dorch die Tätigkeit unſerer U-Booie zwölfiguſend BRE.
vervichkel. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Lord Lee hat bekanntlich ſeinen Poſten als Generaldirektor der
engliſchen Nahrungsmittelerzeugniſſe niedergelegt. In einer Erklärung
an die Preſſe führt er über die Gründe ſeines Rücktritts u. a. aus
(Times vom 23. Juli 1018): Wie die Lage jetzt iſt, will ich nur
fogen, daß ich weder vom Scheitern der UBootGefahr genügend über
Fugt bin, noch von der Sicherheit unſerer Nahrungemittelverſorgung

die nächſten Jahre.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
w. Wien, 14. Auguſt. Umihqh wird verlgutbart:

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
J Tenale-Gebiel griff der Feiad S zu den von uns ſeit

eit erwarteten A Er leitet Bormite e n d e n du See
Poffierungen ein. R itt f ſarkerBererievorbereit T u r De Die
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Zur Lage in Rußland.
Bas engliſche Doppelſpiel Frsens der der

Sowjet Republik
onders im Verhalten der E der im Eismeer Gebet offen

üderflogen engliſche Flieger Archangelſk und die
i und verbreiteten Aufrufe dahingehend, daß

die nicht n die Sowjets wenden und nichts gegendi Voltetommiſere unternehmen wollten. Jhr Vorrücken ſe

gerichtet. Späterhin, da dieſe Aufrufe ihren

i

ſich

s näund

v a r
S

und ſchoſſen auf die Mannſchaften der Batterien und auf die Beſatzung
der Stadt.

Die Gegenrevolukion iſt im Gange. Verſpöätet wird aus
Moskau vom 10. Auguſt gemeldet: Erſchießungen von Sowjetmit-
gliedern haben aufgehört, den Seltenheiten zu ren. Nur giehen
es die Engländer vor, bei beſonders verruchten Greueltaten die ſerbiſchen
Weißgardiſten loszulaſſen, wie es zum Beiſpiel dei der Ermordung
des militäriſchen Kommiſſars von Archangelfk Senkowitſch der Foll war,
der durch Weißgardiſten in Stücke geriffen wurde. Nach dire Mit
teilungen wurden Mit e des Setoſeſs auf Befehl des
Kommendanlen er wegen eines gegen die engliſche eilung
verübten Vombenottentats.

Jn Murmanſk wurde eine Bombe in die Wohnung des eng
liſchen Generals Pool geworfen, er blieb jedoch unverlegt. Die in den
beſetzten Gebieten von dem unter dem Protektorate der Entente be
findlichen TſchechoSlawaken verüblen Greuellagten ſpotten jeder Be
ſchreibung. Das weſtliche Europa nicht nur mit Schweigen daronvorüber, daß in manchen von den hege e beſetzten Städten

die ganze Arbeiterjugend erſchoſſen wird, die unter der der
Bslkerbefreiung kämpfende Entente ſendet ſogar den als T Slo
waken bezeichneten Banden verſchiedener gegenrevolutionärer Elemente
ihre bewaffneten Streitkräfte zu Hilfe. (P. T. A.)

14. Auguſt. Daily Moil meldet aus Wladiwostok:
Vor der Landung der verbündeten Truppen hat der örtliche Sowjet die
gſomte Munition und ſämtliche Vorräte, beſonders Kupfer, aus der
Stadt entfernt und weiter ins Innere des Landes hringen laſſen. Ob
wohl ſeine Abſicht bekannt war, iſt es den ententefreundſichen Ekementen
nicht gefungen, den Abtransport zu verhindern.

Hafenarbeiterſtreik in Rotterdam.
Heag. 14. Auguſt. Infolge eines Streiks im Rotterdamer Hafen

find zur Löſchung der Labung der dort Schiffe des belgiſchen
Hilfsdienſtes 400 internlerie Beigler nach Rotterdam überführt worden.

Einer Meldung des Lokalanzeigers aus dem Hagg zufolge kam es
in Rotterdam zu Straßenkrawallen zwiſchen den ſtreikenden
Hafenarbeitern und belgiſchen Internierten, die Dampfer des amerika-
niſchen Hilfsdienſtes beladen ſollten.

Konferenz bedingungen amerika
niſcher Sozialiſten.

fk. Je mehr in der franzöſiſchen Arbeiterſchaft die Kriegs
müdigkeil um ſich greift, deſto eifriger ſind die Entente
regierungen darauf bedacht, ihr Ermutigung beibringen zulaſſen. die Wirtſamkeit der brüderlichen Delegierten aus

England ſchon etwas verſchliſſen iſt, werden von Amerika aus
Ermutigungsapoſtel losgelaſſen. Der Anfang wurde vor
einigen Wochen mit einer gewerkſchaftlichen Abord
nung gemacht, jetzt wird die franzöſiſche Arbeiterſchaft voneiner Selegation amerikaniſcher Sozialiſten heim
geſucht. Dieſe redet wie jene vom Schwertfrieden. Dieſe
wie jene iſt nur unter ganz beſonderen Bedingungen
für eine intkernationgle Konferenz. Ehe dieſe Bedingungen
angeführt werden, ſei geſagt, daß es nicht klar iſt, wen dieſeamerikaniſchen Sozialiſten eigentlich vertreten. Die ſozia-

liſtiſche Partei Amerikas kämpft in ihrer großen Mehrheit
entſchieden gegen den Krieg. Wie ernſt ſie es damit meint,
läßt die Unterdrückung ihrer Preſſe durch die Regierung „des
freieſten Landes der Welt“ erraten. Wenn das, was zwiſchen
den Zeilen von Telegrammen ſteht, die franzöſiſche Blätter
aus Amerika bringen, dann iſt die Partei, die die vierköpfige
Delegation vertritt, erſt noch zu ſchaffen. ein, das hindert
ſie nicht, folgende Erklärung bekanntzugeben:

„Die unterzeichneten Sozialiſten Spargo, Simons,
Kopelin und Howart glauben, daß der Krieg ſolange
kraftvoll geführt werden muß, bis die Alliierten einen vollſtändigen
Sieg über die Mittelmächte errungen und dadurch die größte Ge
fahr für die Demokratie der Welt und den internationalen Sozig
lismus beſeitigt haben. Wir glauben, daß gleich jetzt Schritte zu
tun ſind, um für jenes Ziel eine einheitliche Aktion der alliierten
Sozialiſten zu ſichern. Eine ſolche Aktion iſt noiwendig, erſtens,
um einen ſchnellen Waffenerfolg der Alliierten zu fördern; zwei-
tens, um die Sache der Demokratie zu ſtärken und die Arbeiter
intereſſen während des Krieges zu ſchützen; drittens, um einen
Frieden ohne jeden imperialiſtiſchen Gehalt zu erreichen, der die
Intereſſen der arbeitenden Klaſſen, als auch die beſtehenden demo
kratiſchen Geſetze und Einrichtungen gewährleiſtet.

Wenn eine (internationale) Konferenz als das beſte Mitteldie
überflogen wiederum engliſche Flugzeuge die Stadt zur Erreichung jener Ziele erklärt werden ſollte, dann iſt eine ſolche
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Konferenz von einem beſonderen Ausſchuß, gebildet aus Vertretern
einer jeder alliierten Nation, einzuberufen.

Wir halten daran feſt, daß wenn von den Sozialiſten der alli«
ierten Länder Zuſammenkünfte oder Verhandlungen mit den So-
zialiſten der feindlichen und autokratiſchen Länder gepfkogen wer
den, die letzteren die folgenden Bedingungen offigiell und öffentſich
zu unterzeichnen haben:

1. Sie haben zum mindeſten endgültig und in aller Form die
Friedensbedingungen anzunehmen, die von der Londoner Koyfe
renz der akliierten Sozialiſten gutgeheißen ſind und die praktiſch
mit den Bedingungen Wilſons und Lloyd Georges übereinſtimmen.
Dehnbare oder unbeſtimmte Berichte (der feindlichen Sozialiſten),
die ſich in Ausdrücken wie etwa „im Prinzip bewegen, können
als zufriedenſtellend nicht angenommen werden.

2. Als Bedingung ihrer Zulaſſung zu einer Konferenz haben
ſich die feindlichen Sozialiſten öffentlich und in aller Form zu ver
pflichten, in ihrem Lande für die Verwirklichung des Londoner

Programm zu arbeiten. t3. Sie haben offen und wirkſam ihren autokratiſchen Ragte
rungen die Nichtanerkennung (repudier) auszuſprechen und zu be
weiſen, dgß ſie ihre Regierungen durch eine grundſätzliche, be
harrliche und ſyſtematiſche Oppoſition bekämpfen; daß ſie an ihrem
Ruin durch Auferkegung einer demokratiſchen Politik arbeiten.
Eine ſchwächliche Oppoſition in untergeordneten Fragen, wie bei
ſpielsweiſe das Stimmen gegen die Kriegskredite, kann nicht als
eine ehrliche Annahme dieſer Bedingungen in Betracht gezogen
werden.“

Weiter werden uns von dieſen vier ſeltſomen Sozialiſten
aus dem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten und der
Truſtherrſchaft keine Bedingungen geſtellt. Wenjaſtens vor
läufig nicht.

Fliegerangriff auf Frankfurt a. M.
10 Tote, 11 Verletzte.

Berlin, 14. Auguſt. (W. T. B.) Am 12. Auguſt wurde gegen
9 Uhr vormittags die offene Stadt Frankfurt a. M. von einer
Anzahl feindlicher Flieger angegriffen. Der Flugmeldedienſt war
ihnen vorausgeeilt, hatte alle in Betracht kommenden Stellen rechl
zeitig gewarnt und es dadurch den Kampfftaffeln ermoglicht, den
Feind ſchon auf dem Anfluge in zähe Kämpfe zu verwickeln. Dabei
wurde ein Teil des anfliegenden Gegners abgedrängt, und zwei
Flugzeuge wurden abgeſchoſſen. Der Reſt des Feindes wurde, als
er ſich der Stadt näherte, von den Abwehrformationen unter Feuer
genommen, ſo daß ihm ein gezielter Bombenabwurf nicht gelang
Er warf daher wahllos eine Anzahl Bomben auf die Stadt. Neben
Sachſchaden ſind leider auch 10 Tote und 11 Verletzte zu beklagen.

Der Ortsgewaltige von Mariendorf.
Aus Mariendorf bei Berlin wird der Welt am Mon-

tag geſchrieben
Ein unfreundlicher Empfang wurde einem Kontrolleur der

Fettſtelle GroßBerlin ſeitens des Ortsoberhauptes des benach
barten Mariendorfs zuteil. Seines Amtes waltend, hatte der Kon
trolleur vor einigen Tagen in Mariendorf eine Frau, die glückliche
Beſitzerin und Beförderin eines mit Milch zent Topfes war,
auf der St angehalten und nach der zu der Milch gehörigen
Rilchkarte gefragt. Da die Frau aber an ab, keine Milchkaärte zu
beſitzen, würde ihr Name von dem Konkrolleur feſtgeſtellt und
notiert. Bei ſeinen weiteren Reviſionen erſchien plötzlich ein Herr
in Zivil mit ſtrenger Amtsmiene bei dem Kontrollbeamten, wies
ſich als der Bürgermeiſter von Mariendorf aus und
verlangte von dem Kontrolleur, daß er ſich legitimiere. Als ihm
der verlangte Ausweis vorgelegt wurde, deſchlagnahmte er den
u und nahm den Kontrolleur kraft ſeines Amtes als höchſter

olizeibeamter von Mariendorf feſt und transportierte ihn höchſt
eigenhändig zum Rathauſe, wo natürlich ſeine ſofortige Freilaſſung
exfolgen mußte. Ein Licht über den geſamten Vorgang ging dem
Kontrolleur erſt auf, als er erfuhr, daß die Frau, die er ohne Milch
karte troffen hatte und die nur ihren Familiennamen an
egeben hatte, die beſſere Hälfte des Herrn Bürgermeiſter von

ariendorf wat.
Man darf geſpannt ſein, bemerkt das Berliner Blatt da

zu, was dem Herrn Bürgermeiſter widerfahren wird, der ſich
aus Privatrückſichten ſo widerrechtlich einem ſeine Pflicht er
füllenden Beamten gegenüber benommen hat.
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von der diſchöſi

Politiſche el
Am die Einberufung des Hauptaugſchuſſes.
Der Berliner LokalAnzeiger glaubt verſichern

e
den auDas Bian deren an zu Hruſen

Wan wird, auch außerhalb der po
deutſchen V dieſe Abneigung u
allem Reſpekt vor 7 Reichstag und vor den De
fich während des s zu ſeinen in z R
gründeten Rechten errungen hat, bleibt d Tatſacheeſtehen, daß bei uns die Rei ſener die politiſchen i te

zu führen hat. Wie der Reichstag oder ſeine
t oder deren einzelne Beſtandteile über die Löſung der Oſtagen denken, iſt n ade uns i. imunis mehr eben

eht es feſt, daß der Kanzler bereit iſt, a t auf dieſe
Anſichten und Stimmungen bei den zu f n chlüſſen Rück
ſicht zu nehmen. Mehr kann der Reichstag nicht verlangen, undmehr wird er nicht erreichen. Es beda ch keiner abermaligen
Bemühung des Hauptaus huſſes. Daß ſeine Einberufung gerade
m gegenwärtigen Zeitpun?te dagegen aus anderen Gründen m
döchſten Grade unerwünſcht ſein würde, liegt auf der Hand. Man
darf deshalb der beſtimmten Hoffnung Ausdruck verleihen, daß esbis auf weiteres bei der ablehnenden Kta unſerer maßgebender

Parlamentarier in dieſer Frage ſein Bewenden behalten wird.
Auf die Abneigung der dem Berliner Lokal-Anzeiger

naheſtehenden Kreiſe gegen den Zuſammentritt des Haupt
ausſchuſſes kommt es nicht an. Ter Hauplausfchuß iſt auch
gar nicht darauf angewieſen, zu warten, bis er etwa von der
Regierung einberufen wird; er iſt vielmehr befugt, aus
eigener Machtvollkommenheit zuſammenzutreten. Praktiſch
wird ſich das ſo abſpielen, daß der Vorſitzende, Abg. Eber!t,
mit den Parteiführern in Verbindung tritt und dann den
Ausſchuß beruft, wenn ſich eine Mehrheit dafür erklärt hat.
Auf die Sonderwünſche der Annexioniſten und ihrer Tra-
banten kommt es dabei nicht an. Jedenfalls muß verhütet wer
den, daß der Reichstag vor vollendete Tatſachen geſtellt wird.

Die Germanja ſchreibt zur Frage der Einberufung des
Hauptausſchuſſes:

Die Forderung iſt verſtändlich, d der Hauptaußſchuß desjetzt vertagten Reichstages a e er ren e
die anſcheinend jetzt im Hauptquartier der Entſcheidung nahe ge
führt werden. Wir können es auch verſtehen, daß der Ausſchuß den
Wunſch hat, ſich über die übrigen Fragen, vie ſich aus dem Ver
hältnis Deutſchlands zu Rußland ergeben, auszuſprechen. Er
wartet werden muß aber freilich, daß er, ſollte er r kurz oder
lang zuſammentreten, mehr als zuvor Vebacht darauf nimmt, da

durch ſeine gen die innen- und Lageerſchwert und jede Beunruhigung Volkes ver
mieden wird.

Der Vorſtand der nationalliberalen Reichstagsfraktion
war am Mittwoch zu einer Sitzung verſammelt, in der er
ſich höchſtwahrſcheinlich auch mit dieſer Frage befaßt hat.

ür eines Mandates zv veen errenhauſes es
Amtlich wird gemeldet: Der Präſident des Herren s hat

eom Miniſter des Jnnern die Mitteilung erhalten, daß dem Be
des Herrenhauſes vom 12. Juli, der ſeinem witguete v ren

rde desür We g. en eines Wrenhauſes entſp n Ve ens verſa s kön etisung eriale worden iſt. e ten ein seſt
das Recht der Mitg ft des Herren verloren.

Sehnſucht nach der militäriſchen Diktatur
Jn der Deutſchen Zeitung, dem Organ er

Schwerverdiener, fordert ein gewiſſer Fehland die Aufrich-
tung der Militärdiktatur in Deutſchſand. Er ſagt:

Der Krieg iſt das Handwerk des Soldaten, er hat es erlerntt.
Und wie die Erfolge der militäriſchen Stellen zeigen, nicht ſchlecht
erlernt. Vertrauen wir ſeiner Leitung draußen an der Mauer,
ſo haben wir keinerlei Veranlaſſung, ihm Mißtrauen entgegenzu-
bringen, daß er auch das Jnnere der Feſtung für die Verteidigung
richtig einrichtet. Sachlich iſt gr ordern, damit der Krieg ein für
uns gutes Ende nimmt, daß alle Gewalt in eine feſt zufaſſende und
ſtraff die Zügel ergreifende militäriſche Hand gelegt wird. Es
iſt Krieg, und alle übrigen Di ſind in zweite Reihe z ſetzen.
Erſt nach dem Krieg haben ſie wiederum zu ihrem Rechte zu kom
men. Es wäre eine Wohltat für das Land, eben weil hier der
einzige Weg liegt, einen ſchnellen und guten Abſchluß des Krieges
herbeizuführen, wenn ein ſtarker Wille die Leitung übernimmt
und alles nur von dem einen Gedanken aus einrichtet, daß es der
Fortführung und glücklichen und ſchnellen Beendigung des Feld
zuges von Nutzen iſt. Alle übrigen Rückfichten haben jetzt zu ſchwei

en, perſönliche, geſchäftliche, parteiliche, innerpolitiſche und wie ſie
eißen mögen.“
Wir ſind allerdings ſchon jetzt von einer unverhüllten

Militärdiktatur nicht mehr weit entfernt, denn der Belage-rungszuſtand iſt nichts weiter als eine Form der Militär
diktatur; aber die r haben es ſo ganz offenbar auf
die Herbeiführung einer Kataſtrophe abgeſehen. Das ſcheint
ihnen die einzige Möglichkeit, ihren volksfeindlichen Plänen
Geltung zu verſchaffen.

Die Alldeutſche Demagogie fängt allmählich doch an, den
Regierungsſtellen auf die derven zu fallen. So gibt die Be
hauptung der Deutſchen Tageszeitung, daß Deutſchlands Koh
len- und Eiſenabgabe an Holland und die Schveiz der feind;
lichen Kriegfihrung mdute komme, der Nord deutſchen
Aflf meinen Zeitung Veranlaſſung, gegen dieſe

e Tr u z r eſchärfſten Einſpruch zu erheben. utſchland n ur
auf dem Papier, ſondern real dafür geſorgt, daß deutſche
Kohle und deutſches Eiſen unter keinen Umſtänden dem feind
lichen Schiffsbau oder der feindlichen h
zugute käme. Wenn die Deutſche Tageszeitung fordere,
die Neutralen uns lieber im Austauſch liefern ſollten, ſo
teilten natürlich die deutſchen Regierungsſtellen durchaus die
ſen Wunſch. Aber die Begrenzung der Ausfuhrmöglichkeiten

der Neutralen ſei im r r r r 1 g.Tatſache geworden, über die mon ſich mit keinen
ſchen hinweghelfen könnte. Die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung ſtellt ſchließlich feſt, daß die Deutſche Togetzeitung
leichtfertig die r Intereſſen geſchädigt hat.

Wenn die offiziöſen Organe, das alldentſche Treiben eifri
ger verfolgten, würden ſie dieſe Feſtſtellung regelmäßig
machen miſſen.

Katholiſche Arbeiter in a
e ko Arbeitervereint ſteht bekanntlich er i Tee a Geiflicher als Pröſes; über den

Vereinen eines Bezirke, der ſich ous einer Reihe von Orten zuſammen

ſetzt, ſteht der Vezirkspräſes, natürl ichfalls ein eſetzter Prieſter. Die katholiſche Sagen genteßt zu e

Deutſcher Heeresbericht vom 14. Aug.
wts. Großes Hauptquartier, 14. Jugsſt. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgenppe Krenyrinz Rupzdregqht.

Erfolgreiche Vorfeldkämpfe zwiſchen Her vud Searye.
z Merris und ſüdlich der Lys ſcheiterten Vorſtöße

e

Heeresgruppe Generaloberſt von Boehn.
Teilkämpfe beiderſeits der So z me und nördlich der Apre.

Weſtlich und füdweftlich von Laſſigay t der Feind ven neuem
an. Beiderſeits von Caunny brach der griff in unſerem Feuer

ren Weiter ſüdlich ſchlugen wir Feind im Gegen
Heeresgeuppe Deutſcher Kronprinz.

2 u Jnfankerie Gefechte an der VBesle und pſtlich von
e i m

Leutnant BVolle errang feinen 30., Oberleutnant Lörzer ſeinen
29. und Leutnant Roeth ſeinen 20. Luftſie

Der Erſte Generalguartiermeiſter. Ludendorff.
J

Der Krieg zur See.

gert wsland retſentie eine unſerer zeci do V iel um Es
Der Chef des Admlreiſicbes der Moriue.

Condon, 14. Auguſt. (Reuter) Die Admiralität berichtet, daß
ein britiſcher Zerftörer, der vorher dei einem enſtoß ernſtlich de

t worden war, am 6. Auguſt im Mittelmeer torpediert und ver
kt wurde. r Offiziere und fünf Mann wurden bei dem Zu

Paris, 14. Auguſt. Hapas meldet amtlich: Der Poſtdampfer
jemnah der Me Maritimes, von Viſerta nach Alezgndria mit

ren und Militärperſonen unterwegs iſt in der cht zum
i. Juli durch Unterſeeboote aus einem Geleitzuge heraustotpediert
und verfenkt worden. 442 Perſonen werden vermißl. Am 19. Juli
wurde Mittelmeer der Poſtdampfer Auſtralien von der
ſelben el von einem Tor getroffen, in Brand geſchoſſen
und enkt. 17 Mann der Beſatzung wurden getötet, 948 Fahr
gäfte gerettet, drei werden vermißt. In demſelben Geleitzug wurde
außer der Auſtralien ein anderes Schiff torpediert, konnte ſedoch flott
gehalten werden. r Bomben wurden auf das Unterſeeboot
im Augenblick des Untertauchens geworfen.

ein unvergleichlich höheres Anſehen als etwa die evangeliſche. Der
Kaplan, der Pfarrer, der Rektor uſw. werden wie Weſen höherer Art
behandelt; im täglichen Leben führen ſie den Titel „Hochwürden“, und
in der Beichte werden ſie „Ehrwürdiger Vater“ angeredet. Wir ſchik
ken das voraus, damit auch die mit dem Katholizismus nicht vertrauten
Leſer bemeffen können, was es heißt, wenn eine Verſammlung von
kirchentreuen Katholiken einem Geiſtlichen, noch dazu einem ſolchen,
der ihnen vom Biſchof als ihr Vereinsoberhaupt bezeichnet worden ſſt,
öffentlich ein Mißbilligungsvotum ausſtellen und dieſes donn auch noch
in ihrem in himderttauſend Exemplaren verbreiteten Vereinsorgan
u

je M.-Gladbacher Weſtdentſche Arbeiterzeilugg berichtet über eine
in Köln-Mülheim obgehaltene Verſammlung von Vertrauensmännern
des dortigen Bezirkrwerbandes der katholiſchen Arbeitervereine. Aus
feſt allen größeren Vereinen ſeien Vertreter zugegen geweſen. Nach
mehrſtündiger Ausſprache ſei eine Entſchließung angenommen worden,
die fich einſtimmig auf den Boden der Bochumer Tagung der Arbeiter
Zentrumswähler Weſtdeutſchlands, beſonders hinſichtlich des gleichen
Wahlrechts, ſtellke. Die Verſammlung bedauert, daß dieſe Tagung
„einzelnen Herren Anlaß gegeben hat, katholiſche Arbeiter gegen kotho
liſche Arbeiter auszuſpielen. Wie das auf einer Akbeitervereinsver-
ſammlung in Sehlebuſch-Manfort (Kreis Solingen) geſchehen iſt und
eine große Erregung unter den kathoſiſchen Arbeitern hervorgerufen hat.“
Auch die Weſtd. Arb.Ztg. ſei abfällig kritiſiert worden. „Gegen ſolche
Anmaßungen einzelner Herren legen die Verirauensmänner entſchieden
Berwahrung ein.“ Der Weſtd. Arb.Ztg. wurde wegen ihrer „zielklaren
Haltung in der Wahſrechtsfrage“ volle Anerkennung ausgeſprochen.

Im Anſchluß an dieſe einſtzmmig angenommenen Sätze ſprach die
Konferenz dem Bezirkspräfes Rektor von Weſchpfennig mit 22 gegen
15 Stimmen „ihre Mißbilligung aus, und ſie erwartet, daß derſelbe
ſeine bisherige Haltung zu vorſtehenden Fragen einer Reviſion unter
ziehen wird“.

Eine ſolche Sprache von katholiſch-kirchlich organiſierten Arbeitern
gegen ihre Gefſtlichen denn auch die „anderen Herren“, die Arbeiter
„gegeneinander ausgeſpielt“ und ſich „anmaßend“ benommen haben,
ſind zweifellos Geiſtliche iſt noch nicht dagewefen. Das Stimmungs-
barometer ſteht bei der bisher zentrumstreuen Arbeiterſchaft auf
Sturm. Die Leute haben erkannt, doß ſie jahrzehntelong betrogen wor
den ſind, daß man ſie mit dem Verſprechen des gleichen Wahlrechts für
Preußen bei den Wahlen genarrt hat, um im gegebenen Augenblick
dieſe „programmatiſche Forderung“, die man „feit 1873 unentwegt ver
treten hat“, ſchmählich zu verraten.

Ueber die eigentlichen Vorgänge, die zu dem erbitterten Proteſt
geführt haben, ſagt der Bericht nichts Näheres. Jedoch iſt uns be
kannt, daß der Oberpfarrer Kaſtort (Köln) im Oktober vorigen Jahres
eine Verſammlung von mehreren hundert katholiſchen Arbeitervereinlern
in Opladen Kreis Solingen) gegen dos gleiche Wahſrecht ſcharf zu
machen verſucht hat. Ferner fand Mitte April in KölnMülheim eine

Verfammlung ſtatt, in der kirchliche Vereine das gleiche Wahlrecht als
eine Gefahr für die Kirche erklärten, und endlich tagte am 21. April in
KölnVingſt eine Katholikenperſammſlung, worin Pfarrer BVoſchbach
und Rektor von Weſchpfennig eine wohlrechtsfeindliche Entſchließung
zur Annahme bringen ließen. In der Verſammlung von Arbeiter Zen
trumswählern am 27. Juli in Köln, wo Stegerwald ſeine ſcharfe Rede
gegen das Zentrum hielt, verſuchte der Oberpfarrer Kaſtort alſerdings,
den Arbeiter Wahlrechts und Fortſchrittsfreund zu mimen.

Eine wackere Denunziantentat.
Eine Muſterleiſtung journaliſtiſchen Anſtandes hat die

Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung, das Eſſener
Unternehmerblatt, zuſtande gebracht. Jn Nummer 297
brachte die R.W. Z. die Behauptung, der Mitbegründer des
Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten und ehem. Kriegsteil-
nehmer Erich Kuttner, habe die Propagandagelder für
die Gründung von ruſſiſchen Bolſchewiſten erhalten. Als der
A ene in einer igung dieſe Verleumdungen zu

üchwies, ſcheute ſich das Blatt nicht, zu bemerken, Kuttner
habe gar nicht berichtigen dürfen, denn ihm ſei von dem
Oberkommando in den Marken jede Betätigung für den
Keichsbund unterſagt.

Aber das war nur ein Die R.-W. Z. hatte zu

7 e uſätze e auf eineihrer u hauptung hinause ſe Zuſäte v hhähn Se zur Einſendung
einer zweiten Berichtigung Dieſe zweite Berichtigung brachte
e die R. W. Z. nicht mehr. Dafür erhielt der Einſender

Vorladung zur verantwortlichen Verneh-
ceuf die Polizei. Dort erfuhr er, daß ihm die Ueber

ung des vom Oberkommando in den Marken über ihn
Täti für den Reichsbund zur Loſth e er h ihn dereeel da

Original 9 die R W. Z. zweiten Berigch
tigung. V die Berichtigung iſt nicht im Drug
erſchienen, ihr Original aber befindet ſich in den Händen der
Polizei. Wie es dorthin gelongt iſt, dafür gibt es nur eine
Erkl

Die R.W. Z. möchte alſo eine Verfügung der Militär
behörden x Grund des Belagerungszuſtandes zu einer ſtrafe
loſen perſönlichen Ehrabſchneiderei benutzen.
Setzt ſich der Angegriffene zur Wehr, ſo denunziert ſie. Be
merkt werden ſoll noch, daß einer der Redakteure der R.W. 3.,
Herr Schneider, gleichzeitig Vorſtandsmitglied der geben
Eſſener Kriegsbeſchädigten- Vereinigung iſt.

Alldeuntſche „Friedensfreunde“.
Die Vaterlandspartet läßt ſich in einer von dem Kaplan

Schopen verfaßten Schrift gegen den Vorwurf verteidigen,
daß ſie den Frieden nicht wolle. Jm Gegenteil ſie ſei für den
Frieden, „liecber heute als morgen“. Jn der Abwehr der An
griffe geht der Kaplan der Vaterlandspartei aber entſchieden
zu weit, wenn er verſichert, ſeine Partei wolle keinen Gewalt-
frieden, denn es kann doch im Ernſte nicht beſtritten werden,
daß die Vaterlandspartei mindeſtens Belgien und das Erz-
becken von Brye haben will. Daß dieſe Ziele aber auf dem
Wege der Verſtändigung zu erreichen ſind, das vermag doch
ſicherlich ſelbſt der geiſtig rückſtändigfte Vaterlandsparteiler
nicht anzunehmen.

Ein glaubhaftes Dementi.
Die Mitteilung einer ſchwediſchen Telegraphenagentur, daß

Deutſchland die Aufhebung der Streichholzſteuer beabſichtige, um
damit die deutſche Produktion zu erhöhen und die Einfuhr aus

zu unterbinden, wird in aller Form dementiert. Dieſes
ementi hat den Vorzug, unbedingt glaubhaft zu ſein; in Deutſch

land hat jedenfalls kein Menſch der e g zugetraut, daß ſie
daran denken könnte, die ſo ungeheuer drückende Streichholzſteuer
aufzuheben.

Thronkandidaten.
Für den Thron des Königreichs Polen ſind bis jetzt fünf Be

werber aufgetreten: Prinz Auguſt Wilhelm von Preuhßen, Erz
herzog Karl Stephan, Prinz Cyrill von Bulgarien, ferner ein
27 und ein württemberger Prinz. Auch für den ſinniſchen

hron wird ein preußiſcher Prinz als Anwärter genannt. Wenn
gewiſſe Wünſche nen ſollten, dann würde der Krieg zu
ſage tärkung der Hausmacht der Hohenzollern ge
ührt haben.

Rumänien.
Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten arbeitete im Auftrage

des Miniſterrats einen Bericht über den Bau von 900 Kilometer
Landſtraßen in Beßarabien aus. Die vergelalaganen
Hauptlinien gehen nach den Donauhäfen Jßmail und Remi ſowie
über den Pruth nach Huſch und Galatz und werden vom Staate
ebaut. Beßarahiſche Landesbehörden werden Zweigſtraßen für
ie Verbindung der Diſtriktshauptſtädte bauen.,

Aus aller Welt.
Ein Ortssorſteher als Schleichhändler. Hirſchberg i. Schleſ.,

12. Auguſt. Selbſtmord verübte der Ortsvorſteher Schulze
von Krummhübel. Seine Leiche iſt am Freitag nachmittag aus
dem Gebauerteiche in Schmiedeberg gezogen worden. Gegen Schulze

ſuchungen. Sie betrafen vor allem Mißſtände
in der Lebensmittelverſorg ung. Schulze hatte über 20
Zentner Nudeln aufgekauft und dieſe ohne

m ä

ken in den Mengen
an die Logier und Go dausbeſiher weiterverkauft. Bei einer Haus
ſuchung wurde noch ein Teil der Nudeln bei ihm vorgefunden. Ferner

k. er in der gleichen Weiſe Gemüſekonſerven aufgekcuft und haupt-
ächlich an die Sommergäſte weiterverkauft. Schließlich ſind auch

22 Zentner neue Kartoffeln beſchlagnahmt worden, die Schulze für die
Gaſt und Logierhäuſer bezogen hat.

Wieder ein Eiſenbahnungläck. Hamburg, 13. Auguſt. Infolge
Ueberfahrens des Holteſignals der Zugmeldeſtelle Wefer Elbbrücke iſlam 13. Auguſt nachts 2 Uvr der von Horvurg nach Wilhelms-

burg fohrende Güterzug 9387 auf den im Gleis haltenden Arbeitszug
10 915 auf gefahren. Vom Zugbegleitperſonal wurde die Hilf
ſchaffnerin Meta Schluntz aus Hamburg getötet, der Zugführer Becker,der Schaffner Deckert, ſowie die Hüfelcheſfnerinnen Peters und See

wald ſind leicht verletzt. Die Perſonenzuggleiſe ſind infolge des Un-
falles auf etwa 12 Stunden geſperrt. Der Verkehr wird durch Um
leiten der Züge über die Gütergleiſe aufrechterhalten. Die Unterſuchung
iſt eingeleitet worden.

Grubenungläc. Hindenburg (Oberſchl.), 15. Auguſt. Auf
der Königin -Luife-Grube iſt durch Brandgaſe ein Grubendrand eptſtan-
den. Vier Bergleute wurden getötet; mehrere verletzt.

ſk. Ein 8jähriger Amfsrat und Amtsvorſteher als Kümmel
wucherer. Halberſtadt, 13. Auguſt. Vor der hieſigen Strafkammer
als Berufungsinſtanz hatte ſich der 85jährige Amtsrat, Amtsvorſteher
und Gutsbeſitzer Friedrich eß ling aus Hakeborn wegen Wucher
mit Kümmel zu verantworten. Im Herbſt v. J. verkaufte er an eine
Firma Damm in Schönebeck 98 Zentner Kümmel zum Preiſe von
800 M. für den Zentner, während der Preis (einen
Höchſtpreis gibt es nicht) 500 M. betrug. Das Schöffengericht hatte ihn
deshalb zu 58 800 M. Geldſtrafe verurteilt. Die Strafkammer erkannte
unter ieiſweiſer Abänderung der rechtlichen Geſichtspunkte auf 10 000 M.
Geldſtrafe, Einziehung von 22 544 M. übermäßigen Gewinns und Be
ſchlagnahme der Ware.

Letzte Nachrichten.
Bern, 14. Auguſt. Matin meldet aus Madrid: Der Miniſterra

ſtudierte in der letzten Sitzung die Frage des Rückkaufes des ſpaniſchen
Eiſenbahnnetzes den Stagt. Das Budget des Staatshaushalts
wurde in derſelben Sitzung für 1919 auf eine Milliarde 700 Millionenſeſtgeſebt.

GEeuf, 15. Auguſt. Die Blätter veröffenilichen eine lange Reihe
weiterer Gewerkſchaftskundgebn gegen die Verurkeilun alvys,
insbeſondere der Arbeiter der Kriegswerkſtäkten in den Pariſer Vor
orten und in den Provinzſtädten, wie Marſeilles, Lemans, Nan
terre uſw.

h

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Käſe. Freitag, vormittags von S--12 Uhr Nr. 42001--430660ugdeltä von 2—6 Uhr: Nr. 43001-46000 der Lebens

mittelſcheine. Jede Perſon 55 Gramm für 15 Pfennig in
der Talamtſchule,

HimbeerSirup. Der Verkauf beginnt mit Freitag, 16. Auguſt.
Jede Perſon 100 Gtamm für 1.25 Mk. pro Pfund. Ahzu-

eben Marke 221 des Warenbezugsſcheins 17. Gefäße oderFleſchen ſind mitzubringen,

Gerſte e Kinder. Freitag, vormittags von 8--12 Uhrer Nr. r acaitiag von 2—6 Nr. 65 001 bis
74 000 in der Talamtſchule auf Abſchnitt F der beſonderen
Warenbezugskarte für 12-—-17 Jahren und
auf Abſchnitt H der beſonderen w. für 38
der von 6—12 Jahren. Jede Perſon Pfund für 38 P
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1 e d h m emppn, oas geng der Hausbeſitzer. anwalt Simon der wenn eine rd undDrosden, 12. Auguſt. das d h es BDehrerdaſein, ſonders o Koſt den erhöhten ns zu vom Miet
kam es zu ſtundenlangen und ſeil r „angemeſſenen“ Verzinfung des war „henn, und das Mehr übernimml

zu den am Voriage gehaltenen Refe m 7 Er ent F. Au r WWoda dabei ſyrechenden Uebergewing r ebeſitzer e ndungenn auſgeſtellt, die un daß forderte. Wenn es zu einer wirklichen Wohnungenot komme, werde hielten ſich aber auch in erträglichen Grenzen, da das Reich
organiſierten o die Zeiten für 33 der 5 auf dem Wohmmgemarkte üppige Blüten ttel Erfatz leiſte. Das Vorgehen in fand allder Augen. (ti) en auf eine Abſtimmung über den einEin anderer Redner, Däſcher (Cleve) erklärte, die Hausbeſizer gebrachten Antrag ver wurde.

der die Gefund-wüßten ſchreten, ſchreien und imwer wieder ſchreien. Erſt dann würden Am erſten Ver stage hatte bekanntlich der Frankfurter Unider B. de Reich, Staat und Gemeinden dem Hausbeſig die gebührende Be r Geh. Regſerungsrat Dr. Voigi, der über das Thema
ealkredit herrſchten, wärde ochtung und Unterftützung San BDaukoſten und W referierte, zur Löfung des ſchwierigenzu verlangen. (7) Juſtizrat Be rte lin) r Anlkrag ein, der die Wohnungsproblems den unglaublichen n

Eröffnet wurde die Debatte von Wege
kong des Realkredſts als die e

Wenn geſunde Verhältniſſe in R
es auch keinem r einſallen, erhöhte Mieten keit der ngsämter und Dr. Jörſen e h eld grauen der noch warten,o eder aeenhe e e n Ware hW alle anderen Werte durch den Krieg eine Schwä lichen ſeten. Pie Vorſigßenden der Mieteinigungsämter nähmen vieiſach dieſen Vorſchlag wandte ſich mit ntſchiedenheit FrauW t Gefundung emnporgearbeitet, e e e an e er. l Se Be e i S e erz Werte vdbeſitzes re F. auf hin,d das ſei der Hous- und Grundbeſitz. Die des Gru rordnung verantwortlich machte. Nach ſeiner Meinung müßte W r auch im Intereſſe des Reiches ſage. Segen reriter wachſen. Durch die Waertſteigerung werde auch u

Berordnung zur Regel kleinen gewerbli efriebe ausde e e h en e e eder m u t n ve ſich ſogar zu dem Antrage, daß in die l e Läden, wodurch S. Räume rn er gern
verwaltung aufgebauten Stadtſchaften berufen, das Bedürfnis nach der Meter verpflichtet fein ſolle, im Falle einer Sei oder Kün werden würden.
GVrundkredit zu beftiedigen Fur die zweiten Hopotheten mühte der Aoung ſie erſt mit dem Hausbeſitzer in Verbindung zu ſetzen, bevor Küſt er (Hannover) behauptete, daß nach einwand

5 te Hausdeſig die Zwangshaft übernehmen, ferner müßte der das Miete samt anruft. Kann er dieſen Nachweis nicht freien Berechnungen die Baukoſten eines Wohnhauſes gegenüber dert S ckt Pfandöriefe vergeben, die angeſichts des geſtiegenen Wertes führen, dann iſt er vom Mieteinigungsamt abzuweiſen. Der Antrag Je vor dem K um 350 Prozent geſſi

des Grundbeſitzes ſofort hohen Wert erlangen und vom Markt glott gus Zwar nicht durch, immerhin zeigt er, wie ſich in den Köpfen mancher nicht. daß die Preiſe für Baumaterſalien und die Arbeitslöhne narh dem
aufgenommen werde ürden. Dadu würde der Hausb ſchas die Welt malt. Kriege weſentlich herabgehen werden. hn hätten Vertreter roßernd do ethelerſave befreit. Der Herr her d J Laufe der weiteren Debatte forderte noch Dr. Weingart Induſtriefirmen, die für den Baumarkt d Fr kämen, i

6 noch den Antrag, daß für Fate, in denen es das Intereſſe des Gläu (Danndeim) eine angemeſſene Entſchödigung für die Verwaltungs de ger daran, dem Kriege mil den Preiſen für e

We c et sba it ei n allen eeken alsbald und mit einem Male gezahlt werden, Kredit vg fämtücher Generalkommondo eine Wiederherabſehung der Löhne wehren. Sie ſeien ſeht on Sie
richtungen geſchaffen werden müſſen. müſſen, muß dahin ehen. Aufhebu Z.Schö Verordnungen, ein eilche Regelung der Miet mt Lö wö nd erklärtiegel l wollte e Behauptung, daß ſich der Grund wiffen W Der Fnzemſe Vonſreer r g. T 2 m hne gewöhnt und ertlärten ganz offen, daß ſie nun auch einmal 9

beſitz im Kriege vollſtänd und gema be, nicht unwiderſpr t e ah. See die zen en r dem Rahmen fallen und Urteile aus dem Handgelent ſchüttelntf beitslohne noch dem Kriege von den Munitionsarbeitern abgeſehen
auch die Unkoſten des Hausbeſitzes ſeien größer geworden. Der Haus Hierguf wurden die LSeitſäte der Referenten angenommen, des nicht ſo ohne weiteres als ſelbſtverſtändlich halten. Aus dieſem Grunde
veſitz ſtehe alſo nicht beſſer da wie vor dem Kriege (Zurufe: Schlechterh) Lleichen ein Antrag daß die Friſt für die Anruſung des Einigungsamts glauhe er aber auch nicht. daß jetzt und in den erſten Jahren Klein
Auch würden die Zinſen ſteigen, es werde nicht bei 5 Prozent bleiben eine Woche nach erfolgter Kü ung nicht überſteigen dar. wohnunpgsbauten aus öffentlichen Mitteln errichtet werden würden,

Angenommen wurde ferner auch ein Antrag, daß die räckziehung denn Reich, Staat und Gemeinden könnten die dazu erforderlichen Mittelauch nicht bei 6 Prozent.
d Verbandsdirektor Dr. Baumert teilte mit, daß ſich die Haus eines in der Kriegszeit erfolgten h nicht als Mietſteigerung r nicht aufdringen! (Zuruf: Ja, was ſoll denn dann aber werden!)

beſitzerGenoſfenſchaft bereits im September auf einer ung in Ber anzuſehen iſt, dagegen wurde der Antrag Mengel auf Ejnſchränkung Herweit der ehe für die Weſten v e der Zuſtändigkeit der Mieteinigungeämter gegen eine ch Winte Zöſung des Wohnungsproblems in hohem Grade abhängig von der
Die Leitſätze des Referenten und der Antrag Wege fanden ein heit abgelehnt.

ſtimmige Annahme. Hierauf wurde ein Antrag eingebracht, der die Wie werden ſich die Löhne nach dem Kriege geſtalten?
Nach ſeiner Meinung werden wir in wirtſchaftlicher BeziehungHochintereſſant geſtaltete ſich auch die Ausſprache zu dem Reſerot

Mietſchulden der Kriegerfamilien einen ungeheueren Aufſchwung erleben, möge der Frieden ausfallendes h r 1 Humar (München) über Miete und
Mielpreisbiſdung. Faſt alle Debatteredner proteſtierten gleich dem Be betrifft. Der Antrag beſagt, daß die Obdachpflicht für die Krieger wie er wolle. Deshalb werde nach dem Kriege keine r v

Sehr
richterſtatter gegen die Verordnungen einzelner Generalkommandos über familien den Hausbeſitzern abgenommen wird. Da es aber unmöglich herrſchen, ſondern eine Not, Arbeitskräfte zu finden. (Lebh.:
die Kündigung und Mieipreisbiidungen, die er als einen unzuläſſigen ſei, die geſtundeten Beträge ſpäter von den heimkehrenden Kriegern S richtigh) Erweiſen ſich die Vorausſetzungen als richtig, würden die Ar
Eingriff in die privatrechtlichen Verhältniſſe bezeichnete. Ebenſo waren fordern, müßten ſie aus öffentlichen Mitteln aufgebracht werden. beitslöhne natürlich nicht ſinken; dann würden aber auch die Bauſtoff
die Verordnung vom 26. Juli 1917 und die Anweiſung für die Miet wird deshalb ein Reichsgeſetz gefordert, wonach alle nachweisbaren preiſe nicht erheblich fallen und infolgedeſſen auch nicht die Baufoſten,einigungsämter Gegenſtände zahlreicher Angriffe, desgleichen die Recht Mietausfälle, die die Hausbeſitzer durch Stundung an Kriegerfamilien die weitere Frage würde aber ſein, daß das Bauen eines Wohnhauſes

ſprechung der Mieteinigungsämter ſelbſt. erlitten haben, vom Reiche übernommen werden. einige Jahre nach dem Kriege nicht billiger als gegenwärtig ſein würde.

a

11 Die Anzei en und Mitteilungen ſind ſchriftlich oderBekanntmachung mündlich zu eg tten. Sie haben zu enthalten: Namen
über Erzeugerhöchſtpreiſe für Zwiebeln. (Firma) und Wohnort (Sitz der Leitung) nebſt Straße
Auf Grund des S 4 der Verordnung über Gemüſe, und Hausnummer des Unternehmers, Art des Unter-

Obſt und Südfrüchte vom 3. April 1917 (Reichs-Geſetz- men und Angabe der Gegenſtände, die das Unter
blatt S. 307) wird beſtimmt: nehmen umſetzt, oder der Leiſtungen, die es ausführt,

S 1. nach ihrer handelsüblichen Bezeichnung.
Der Preis für inländiſche Zwiebeln darf beim Ver Halle, den 13. Auguſt 1918.

kauf durch den Erzeuger die nachſtehenden Sätze je Zentnerricht überſteigen: Der Lieſerung guſ ärage Umſatzſteneramt für den Stadtkreis Halle.
rege en Gemeinverſtändliche BVelehrung über die Ruhr.

orſohnne,
07 HAI. LE Gr. Ulrichstraße 27G Fernsprecher 53

ür Zwiebeln, 1 e Die Ruhr beginnt mit heftigen Leibſchmerzen und VII mmFür Zwiebeln, loſe genehmigten Deſerunge Hyxchfällen, die bald ein ſchleimiges Ausſehen annehmen. 2Empfehlenswerte Schriften belehren-15. M. Meiſt iſt dem Schleim auch Blut beigemengt. Bisweilen
den und unterhaltenden Charakters:15.50 M. beginnt die Krankheit mit Erdrechen und Uebelkeit.

bis 31. Oktober 1918
D.

5.50 M. 16. M. re iſt oft vorhanden, kann aber auch vollſtändig
6.50 M.

1

vom 1. November 1918 ab 1
vom 1. Dezember 1918 ab 1
vom 1. Januar 1919 ab 1 17. M. ehlen. Es empfiehlt ſich, beim Auftreten verdächtiger
vom 1. Februar 1919 ab 18.50 M. 19. M. Krankheitserſcheinungen ſofort einen Arzt zu Rate zu Zeitschrift zur Verfechtung der In-vom 1. März 1919 ab 20.50 M. 21. M. ziehen. D le Gleichheit teressen der schaffenden Frau.

Dieſe Preiſe gelten für geſunde, marktfähige Handels Die Ruhr iſt eine ausgeſprochene Schmugkraukheit.e e Wer aden in Se weden oder ſdee Ihre Uebertragung kommt ausſchließlich daruts zuſtande,

8 2. daß Teile vom Stuhlgang eines Ruhrkranken in den
Für Saat und Steckzwiebeln bleiben die beſonderen eines Geſunden gelangen. Der Erreger der Ruhr

Zeſtiinmungen der Bekanntmachung der Reichsſtelle für m r en Sir c W
Gemüſe und Obſt vom 15. November 1917 Reichsan De wen Keſa x auch bei an ſich ſaubeken

r 5zeiger“ 273 vom 16. Roventa) aufrechterhalten. Menſchen ſehr leicht die Hände zumal Papier St
Dieſe Verordnung tritt am 11. Auguſt 1918 in Kraft. für Fläüſſigkeiten und Bakterien durchläſſig iſt. Dur

Einzelnummer 110 Pf.In freien Stunden Wochenschrift, enthaltend
spannende Romane und in- 0)

teressante Erzählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchentiſch
eine Nummer zum Preise von o 185 Pf.

Der Wahre Jacob nunſaubere Hände werden dann die Ruhrkeime auf Gegen xBerlin, den ehren ſpe ce d owp. ände Gr e Waſſerzug J rn einen Nummer 288 1115 Pt.
e elle für Gemtſe un reppengeländer un rauchsgegenſtände), ferner auDer Vorſitzende. J. V. Wilhelm. Rahrungsmittel oder unmittelbar auf Geſunde übertragen. Berliner Illustrierte Zeitung c

Jm Anſchluß an die Bekanntmachung der Reichsſtelle Der wiekſamſte Schutz gegen die Ruhr iſt daher Einzelnummer D. 10 pt. S
für Gemüſe und Obſt, Berlin, über r ö eiſe Sauberkeit der Hände. Dringend zu empfehlen iſt des-
für Jnlandzwiebeln wird der Groß und Kleinhandels- halb der Gebrauch von gutem Kloſettpapier. Außerdem
preis für Jnlandzwiebeln ohne Krant wie folgt feſtgeſetzt: aber beherzige jeder:Großhandelspreis 19 Pf. für das Pfund „Nach der Notdurft, vor dem Eſſen

Kleinhandelspreis 28 veſ x ging er r Syeiſeeſonders muß auch beim Herrichten von SpeiſenSal les den 14, Auguſt 1918, Der Magiſtrat. Anrichten ungekocht zu genießender Gerichte Streichen
des Butterbrots auf Sauberkeit der Hände geachtetBekanntmachung.

Jn der wärmeren Jahreszeit iſt ein gehäuftes Auf

r 9
Arbeiter Gesundheits-Bibliothek S

her ausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

schiedene Bindchen ä 290 P.
Dokumente zum Weltkrieg

Bearbeitet von Eduard Bernstein 9werden
„Willſt andere du mit Speiſe laben,
So mußt du ſaubere Hände haben

übertragbaren Ruhr das dringende Erſuchen um Aus die geſchiiderten Vorſichtsmaßregeln beobachtet, ſo erliſchtWhrung und dauernde Befolgung der unter 3) und b) eſne heran in der r ſchnell. 9 9 bei S La e i Laren,

e e r e neHalle, den 13. Auguſt 1918. e wo o Leitung Kap reDie Polizeiverwaltung. S erung ellweisteri die Juternationalität und der krieg mere I enreeeBekanntmachung. von Karl Kantsky Preis 20 Pf. n mer raggere 55 PAuf e des e m leet u Elſaßothringen und die Jovialdemakratie Mödel alter et Kinder 20 Pt.e e e ehe ind e änntentree De re Ruchsäche
amte anzuzeigen n. n der 3 Rgen, Ru ränke, ehr preiswert [1206d vefreit diejenigen Unternehmen die für das Kalen- Zu haben in der Sofas, Matragen Schuheehe u e hie in v eher e Buchhandlung Volksſtimme, Halle (roh Ausweahi) emoßebit C. F. Ritter wenden mit Zederſtagesabge ha chnſtände im Kleinhandel 27 Das Gr. Ulrichſtraße 27. M Leipziger Str. 90. und Sederriemen beſohlt

e I h a LlhennlDur R und ſt von 9-22 h get I e Schigenſtt. 20

treten der Ruhr nicht ausgeſchloſſen. Um von vornherein
dieſer Gefahr wirkſam zu begegnen, iſt die gewiſſenhafte
Befolgung nachſtehender Ab wehrmaßnahmen ſchon jetzt
unbed ngt erforderlich:

a) Jn allen Volksſpeiſehäuſern, Gaſt und Schank-
wirtſchaften, Fabrik- und Krankenkaſſenräumen
iſt ein Abdruck oder eine Abſchrift der in den
hieſigen Tageszeitungen heute vervffentlichten
„Gemeinverſtändlichen Belehrung über die Ruhr“
um Aushang zu bringen. vor Fliegen zu ſchützen. Ueberhaupt iſt der Fliegenplageb) Sn den Bedürfnisanſtalten für die unter a) ge nach Meyligter Einhalt zu tun. 7 W T
nannten Räume iſt auf peinlichſte Sauberkeit Unreifes Obſt und verdorbene Nahrungsmittel ver Bee e c eceeooee C

Gaſt und
Schaukwirtſchaften, Verſammlungs k und Kran
kenkaſſenRäume 22 zur Verhütung der allgemeinenVerbreitung anſteckender St insbeſondere der

ſich jede Hausfrau, jede Köchin zum Wahlſpruch
wählen

Auch können Fliegen die Ruhr verbreiten, wennſie Gelegenheit haben, s auf Entleerungen von Ruhr

ranken und danach auf Nahrungsmittel zu ſetzen. Da-
her ſind zur Verrichtung der Notdurft gut gebaute Aborte
zu benutzen im Freien entleerter Stuhlgang iſt ſorgfältig
mit Erde zu bedecken. Andererſeits ſind Nahrungsmittel
und noch zum Genuß beſtimmte Speiſereſte ſorgfältig

urſachen an ſich keine Ruhr. Sie können jedoch durch
Erzeugung von Magen-Darmkatarrhen das Haften etwa
in den Darmkanal hinein Krater Ruhrbazillen und
damit das Entſtehen der r begünſtigen. Deshalb
vermeide man beides, wenn Ruhr herrſcht, ganz beſonders.

Die beſte Pflege ſindet ein Ruhrkranker in einem
er urch ſchleunige Abſonderung der Kranken
und Jnfſizierten im Krankenhaus werden auch ihre
S en angehörigen und Ardei en in wirkſamſter

fe Uebertragung der Ruhe geſchützt. den

Reichhaltige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren.

Für die Schneiderei:
Modenzeit Frauenzeitang Praktische Damenmode
Haussehneiderei/Sonntagszeitung/Deutasche Modenzeitung

talliſcher Hausfrauenbund
Amtaric in Punbe ſern von Atrümpſen

Lehrgang 2 Mark, für Mitglieder 1.50 Mark.
Anmeldungen: n 171, 10--12 Uhr vorm.,

e

ha terin
Freitag, den 16. Au

nachmittags 31 Uhr

Kur-Konzert
st,



Halle, 15. Auguſt 1018.
wun

Gelegentlich der Erörterung der Wahnungefrage in der Mon
wut der Halliſchen Stadtverordneten machte Oberbürger

iſter Rive eine ziemlich Aufſehen erregende Mit
lung über Verhandlungen, die wegen Ankaufes zweier fis
aſcher Parzellen gepflogen worden find. Wir haben ſchon in

Pſerem Sitzungsbericht einiges darüber gehracht, da aber die An
egenheit großes Allgemeininte reiſe hat, bringen wir
Darlegungen des Oberbürgermeiſters ausführlich. Er ſagte

„Am 15. Januar hat der Reichskanzler im Herrenhauſe unter
ſtimmung des Finanzminiſters einer großzügigen Wohnungs

tik das Wort geredet. Und tags darauf hat der Finanzminiſter
Landtag dieſelbe Erklärung abgegeben. Es ſollten Domänen
d farſtfiskaliſche Flächen in erheblichem Maße den Gemeinden

Wohnungsbau für ein Billiges überlaſſen werden. Die Re
rung wünſche die Anſiedlung von Flachbauten mit großen Gärten

Freiflächen. Den Städten wolle die Regierung weiteſtes Ent
genkommen zeigen. So werde man der Stadt Berlin 573 Hektar
m Preiſe von 1 Mark bis 1.75. Mark je Quadratmeter überläſſen,
it dort 96 000 Menſchen angeſiedelt werden könnten. Die Re

rung wolle aus den bleichen Großſtadtkindern ein ſtarkes,
ensfrohes Geſchlecht heranbilden. Dieſe ſchönen Worte gaben
s hier in Halle den Mut, in der Praxis das Fazit zu ziehen und
h mal an das Miniſterium heranzutreten, damit die herrlichen
undſätze verwirklicht werden können. Wir haben an der Grenze
nänenfiskaliſche Flächen, um die wir ſeit langen Jahren han
n. Es ſind

zwei Parzellen zwiſchen der Trothaer Straße und dem
Seebener Weg

26 und 12 Morgen. Mal war die Regierung geneigt, mal war
nicht geneigt, zu verkaufen. 1914 war ſo ein Stadium der Ge
gtheit. Wir boten, je nach der Lage, 2 Mark und 1.50 Mark.
e Regierung verlangte damals 4.25 und 1.91 Mark. Aus Anlaß
er programmatiſchen Erklärungen im Herrenhauſe und im
dtage kamen wir dieſes Jahr auf die Sache zurück und er

rten, wir wollen Flachbau treiben, Gärten und Freiflächen
gen laſſen, alles tun, was der Finanzminiſter geſagt hat, aber
t im Preiſe nach. Wir können angeſichts der großen Verpflich
gen, die wir auf uns nehmen hinſichtlich der baulichen Aus-
hung, nur 1 Mark bis 1.50 M. bezahlen. Wir verpflichten uns,
unde Kleinwohnungen zu errichten im Flachbau. Aber

der Landwirtſchaftsminiſter lehnte ab.

verlangte 343 000 Mark für das Terrain. Wir hatten 94 000
ark geboten. Jm Jahre 1914 allerdings 173 000 Mark. Aber
ſes höhere Gebot konnten wir eben nicht mehr aufrechterhalten,
il es den veränderten Zeitverhältniſſen nicht mehr entſprach. 3

dwirtſchaftsminiſter erklärte: Jch verkenne nicht die Schwie t
ten in der Wohnungsfrage und nicht die guten Abſichten, die ver
gt werden, aber die Domängnverwaltung iſt eſetzlich verpflichtet,

Fen Grundbeſitz nur gegen volle Schadloshaltung zu veräußern

—=DZ

Ein Fehltritt.
Sie r aus dem Taunus

von Fritz Ritzel (Mainz).
(Nachdruck verboten.)

Mit glühenden Augen und einem häßlichen Lächeln um
ne Lippen ſtarrte Franz ſeinen Gegner an, dann erwiderte
höhniſch:

„Was geht dich dann des an? Warum ſoll e Mädche
im Ernſt an mich denke? Oder ätgerſt du dich, weil ich
aß, daß des Dortche dich hammgeſchickt hot? Geh noch
i hin! Vielleicht nimmt ſe dich jetzt, des abgeleckt But

brot!“
„Schuft verfluchter! An dich Lump un Dagpdieb ſoll ſich

dentlich Mädche hänge?“ deWütend ſprang der Beleidigte empor und ergriff die vor
ſtehende noch halb gefüllte Weinflaſche.

„En Schuft un en Dagdieb nennſt du mich, du uffge-
ener Tralloff?“ Und ehe ihn die Umſitzenden abhalten
aten, drang er auf Paul ein, der mit erhobenem Arm den

jhag abwehrte, daß die Scherben klirrend zuBoden fieben. Jm
hatte Franz ein dolchartiges Meſſer gezogen und zückte
ſelbe gegen ſeinen Gegner ehe er aber den Stoß voll
ren konnte, fühlte er ſich von den ltigen Armen Pauls
po und nach rückwärts geſchleudert, daß er ſchwer
dem Kopf an den Fuß des Ofens aufſchlug, und bewußt
liegen blieb.„So mach ichs jedem, der ſich unnerſteht, eme brave
dche die Ehr abzuſchneide!“ rief Paul mit blitzenden Augen

d wollte ſich wieder zu ſeinem Tiſche wenden, als das laute
rcheinander der Kameraden des Gefalleſten ihn an den

a feſſelte. r v e d„Um C teswille, lagft noch eme Doktor der hot ſich de
ſchädel d rief einer der Burſchen und ſuchte

ſeinem Taſchentuch den aus einer Kopfwunde des Nieder
vorfenen hervorquellenden Blutſtrahl zu hemmen

„Waſſer herbei un e Handtuch, der verblut ſich!“ ſchrie
anderer,
Alles drängte heran und lief um Beiſtand zu leiſten.an legte den W lhkeſen auf eine Bank, umwickelte deſſen

pf mit einem naſſen Handtuch, bis der herbeigerufene Bar
r erſchien und die Wunde mit einem regelmäßigen Verband

ſah. Alle Bemühungen aber, den Verletzten wieder zur
nnung zu Vipeen, erwieſen ſich als vergebens, und mit

em ſcheuen Blick auf das ſtarre Antlitz des Daliegenden
rmelte der Heilkundige: „En böſer Fall, en böſer Foll:

is ſcheins nix mehr zu mache; mit dem is es r W
Einige Zeit darauf erſchien auch der Arzt, der noch zu

lig im Orte anweſend war und c ſich unterſuchend
er den lebloſen Körper. Mit dem Doktor war der Bürger

er ſowie der im Orte ſtationierte Gendarm gekommen,

wie ein Lauffeuer titet, daß im Wirtshaus „Zur goldenen Krone“ einer tot.

wägungen

te ſich im Dorfe die Botſchaft ver rhatte ſich rf jo die beſt Seel von der Welt! Des kann jo gar nit ſeinl“ 4

Das heißt alſo: erſt müſſen wir, Staat, das Geld haben,
dann fängt die Sozialpolitik an Wenn die Städte auch ſo dächten,
dann wäre es wohl niemals zu einer Sozialpolitik gekommen. Der
Miniſter ſagte dann auch noch, die Verhältniſſe mit Berlin, auf die
wir uns bezogen hatten, lägen anders; denn die Flächen dort be
fänden ſich weit von der Stadt. Nun, ich meine, Seeben liegt auch
nicht gerade am Markte von Halle. Wir haben uns dabei natürlich
nicht beruhigt, ſondern ſind noch mal vorſtellig geworden und ha
ben dargelegt: es handelt ſich um eine Not, der wir be
gegnen wollen. Aber der Landwirtſchgftsminiſter meint: Wie
kommt Halle dazu, weil zufällig der Fiskus dort Land hat, dieſes
Land billiger kaufen zu wollen? Anders Städte, wo der Fiskus
kein Land hat, können ja auch nicht billig fiskaliſches Land er
werben. Das heißt alſo, weil der Staat nicht allen helfen kann,
darum hilft er keinem. Meine Herren, in dieſem Beſcheide ver-
miſſe ich das Landesväterliche. (Allſeitige Zuſtimmung.)

Wo iſt der Landesvaterr
in dieſein Miniſterium? Als unumſtößliche Schranke für alle
Sozialpolitik in der Wohnungsfrage ſtellt er das Geſetz auf. Was
mag das für ein Geſetz fein? fragten wir uns. Jedenfalls muß
es älter ſein, als der Gedanke der Sozialpolitik iſt. Es wäre die
ernſteſte Pflicht, ein ſolches Geſetz ſchleunigſt zu beſeitigen. Wir
wollen uns doch bei der Sache wahrhaftig nicht bereichern, ſondern
wir wollen das Land ohne jeden Verdienſt benutzen, um billige, ge
ſunde Wohnungen zu erlangen. Welches Geſetz in Frage kommt,
haben wir nicht erfahren können. Auf unſere letzte Eingabe kam
lediglich der Beſcheid, daß der Miniſter von ſeinem Standpunkte
nicht abgeht. Hier haben wir alſo den Fall: Der Domänenfiskus
kann helfen, aber er ſetzt ſich in Gegenſatz zu dem geſamten Mini-
ſterium. Wir haben baureifes Land vor unſeren Toren; wir könn-
ten dort Tauſende von Menſchen anſiedeln, aber der einzelne Mini-
ſter macht das unmöglich. Er ſetzt ſich über die Geſamtpolitik des
Staats miniſteriums hinweg.

Die hier gemachten Mitteilungen brauchen kaum kritiſch be
leuchtet zu werden. Schon die einfache nackte Darſtellung ſpricht
für ſich ſelbſt. Kein Wunder, daß ſogar ein Blatt, wie die Hal
leſche Zeitung, die Angelegenheit in ſcharf kritiſche Beleuch-
tung rückt. Sie ſchreibt:

„Wenn der Oberbürgermeiſter bemerkte, in dieſem Beſcheide
des Miniſteriums vermiſſe er das Landesväterliche, ſo muß man
ihm leider beipflichten. Wenn der Staat A ſagt und dem Woh-
nungnsmangel zu ſteuern verſpricht, ſo muß er auch B ſagen und
in allen Reſſorts der Regierung dieſelbe Parole ausgeben. Es
geht nicht gut an, daß Miniſterpräſident und Finanzminiſter eine
Politik einſchlagen, in welcher der Landwirtſchaftsminiſter nicht
folgen kann, weil gewiſſe geſetzliche Schranken ihm den Weg dahin
verſperren. Man wied erwarten dürfen, daß mit dem Beſcheide

des Landwirtſchafts miniſteriums noch nicht das letzte Wort über
den Grwerbspreis der Trothaer und Seebener Parzellen geſprochen
iſt. Nicht wegen der 200 000 Mark, um die die Stadt Halle dadurch

4

Sache willen, die auf dem Spiele ſteht. n
Wir ſcheuen uns gar nicht, uns mit der Halliſchen Zeitung in

dieſem Falle einverſtanden zu erklären. Mit dieſer Feſtſtellung
können wir es genügen laſſen. Denn wenn ein konſervatives und
ein ſozialdemokratiſches Blatt in der Beurteilung einer Angelegen-
heit übereinſtimmen, ſo kann das Urteil an kritiſchem Jnhalte kaum
überboten werden.

geſchlagen worden ſei. Als der Arzt nach kurzer Unterſuchung
erblärte, daß in vorliegendem Falle menſchliche Kunſt nicht
mehr helfen könne, da bei der unbedingt tödlichen Kopfwunde
der Tod ſofort eingetreten ſein müſſe und daß der Körper
ſchon die Anzeichen der Leichenſtarre erkennen ließe, da ſchrittder Wechtmeſſter, dem der Vorgang von den anderen Burſchen

geſchildert worden war, ſporenklirrend auf Paul Höfer zu,
und, ſeine Hand auf deſſen Arm legend, ſagte er:

„Paul Höfer, ich verhafte Sie im Namen des Geſetzes
wegen Tofſchlags!“

Wie von einem wüſten Traum befangen hatte Paul zu
geſehen, wie man ſich um den von ihm hingeſchleuderten Franz
Schwind bemühte; er blickte in das todesſtarre, noch vom
Haß verzerrte Antlitz ſeines Feindes, hörte die Meinung des
Barbiers und den Ausſpruch des Arztes, ohne ſo recht zum
Bewußtſein zu kommen, daß er die Hauptfigur in dem ſchreck
lichen Drama geſpielt hatte. Willenlos ließ er ſich von dem
Wachtmeiſter und einigen von dieſem zur Hilfeleiſtung be
fohlenen Burſchen fortführen und erſt als die enge Zelle des
Ortsgefängniſſes ihn umſchloß, in welcher er für die Nacht
untergebracht war, da wurde es ihm klar, welch ein Unglück
er über ſich und über die Ehre ſeines Namens gebracht hatte.
Vor einer Stunde noch ein unbeſcholtener, in allen Ehren
lebender Menſch und jetzt ein Mörder!l Und wegen was?
Die Ehre eines Mädchens, welches ihn ſchnöde zurückgewieſen,
hatte er geglaubt verteidigen zu müſſen. Hatte er ein Recht
dazu gehabt? Und was ihn am meiſten wurmte, war der
immer wiederkehrende Gedanke: War die Ehre dieſes Mäd-
chens rein? Hatte ſie in den intimen Beziehungen zu dem
Erſchlagenen geſtanden, deren ſich diefer rühmte und von wel
chen das ganze Dorf ſeit der Kirchweihe munkelte? All-
mächtiger Gott, was hatte er getan? Wie würde ſein alter
Vater die Kunde von dem Geſchehenen ertragen?

6.

Gewitterſturm.
„Do gehn jo ſchöne Sache in Tiefeborn vor!“ ſagte Gott-

fried Lamprecht am folgenden Morgen zu ſeiner Frau, indem
er in die Wohnſtube trat und unruhig in derſelben auf und
abging. „Denk emol an, Mutter do hot mir der Bal
wierer ewe verzählt, geſtern Owend hätte ſe in der „Kron“
gan dodgeſchmiſſe, un wagßt du, wen? Dem Wieſenmüller
ſein ſchlechte Bub, der, wo uff der Kerb ſo oft mit unſerm
Kind gedanzt hoti Wir habe uns noch ſo drüber geärgert!

e en des Schwinde Franz?“ rief erſchreckt
ane.

Der Mathes, mein Balwierer, wo ewe fort is, hot ihn
ſelbſt verbunne. Aach der Doktor war do ſie habe aber
alle baad (beide) nix mache könne. Un wagßt du, wers getan
hot, 2 Verſchreck nit! Des Höfers Paul is es ge
weſel Heit morgend hot ihn der Gendarm ſchon nooch Jdſtan
ins Amtsgefängnis gebrocht.“

Des Höfers Paul? Um Himmelswille Vatter! Der is

u

ärmer oder reicher wird, ſondern um des Grundſatzes und der

Jn der am Sonnabend, dem 10. Auguſt, ſtattgehabten Orks
verſammlung erſtatteten nach Erledigung der übrigen Tagesord
nungspunkte die Vertrauensmänner der tariftreuen Buchdruche
reien Bericht über die e Auguſt zur Einführung gelangte. wei
tere ge. s den Berichten ging erfxeulicherweiſe
hervdr, daß alle täriftreuen Firmen am Orte die neuen Zulagen
glatt zur Einführung brachten. Weiter konnte berichtet werdenüber die Wiedereinführung der Ferien in den meiſten größeren

Firmen. Es ſoll dies auf eine Stellungnahme der örtlichen tarif
treuen Prinzipalsvereinigung zurückzuführen ſein, die alle Aner-
kennung verdient. Wenn jemals Ferien ſegensreiche Wirkung
hatten, dann gewiß in dieſen Zeiten, wo jeder einzelne in ſeinemOrganismus durch die Erhährungeverhältenſſe mehr oder weniger

ſchwächt iſt. Vom Gehilfenvertreter des Tarifkreiſes, Herrn
ugo König, wurde auch erwähnt, daß es zwiſchen der tariftreuen

Prinzipalsvereinigung und dem Verbande der Buchdruckerei-Hilfs-
arbeiter zu einer Verſtändigung bezgl. der Gewährung von Teuce-
rungszulagen an dieſelben gekommen iſt, und wurde gerade diefe
Mitteilung von der Verſammlung mit beſonderer Befriedigung ver
merkt, erſcheint dadurch doch der gewerbliche Frieden in den Buch
druckereien als geſichert.

Anknüpfend an eine aus der Mitte der Verſammlung geſtellte
Anfrage, wie denn jetzt die Verhältniſſe in den der Tarifgemein-
ſchaft nicht angeſchloſſenen örtlichen Druckereien ſeien, ſchildert der
Gehilfenvertreter die von ihm ermittelten Zuſtände in dieſen Fir-
men. Aus dem Berichte geht hervor, daß die Verhältniſſe nicht
mehr wie alles zu wünſchen übrig laſſen. Die größte dieſer Fir-
men arbeitet faſt ausſchließlich nur mit Lehrlingen, neben ſechs
Setzerlehrlingen werden noch drei Druckerlehrlinge ausgebildet. Als
Gehilfen werden beſchäftigt ein Maſchinenſetzer, der für die An
leitung der Lehrlinge wohl faſt gar nicht in Frage kommen dürfte
und ein alter Drucker. Daß vei einem ſolchen Mißverhältnis an
einer ſach und fachgemäßen Ausbildung der Lehrlinge mit Recht
zu zweifeln iſt, liegt auf der Hand. Die von der tariftreuen Ver-
einigung der Pringipale feſtgelegte zeitgemäßere Entlohnung der
Lehrlinge hinkt auch hintennach. Zu verwundern iſt nur, daß ſolche
Firmen immer wieder Lehrlinge in ſolch großer Zahl erhalten.
Von verantwortlichen Eltern oder Vormündern müſſe doch erwartet
werden, daß dieſe die Ausbildungsmöglichkeit bei Vergebung der
jungen Leute in die Lehre ins Auge faſſen. Kein Wunder, daß
bei ſolchen Verhältniſſen die betr. Firmen bezüglich der Preisge-
ſtaltung die vorgezeichneten Wege nicht einhalten und bei Submiſ
ſionen den Vogel abſchießen.

Redner beleuchtet hierauf das Verfahren der hieſigen Stadt
verwaltung, die, wie bekannt, ihre ſtädtiſchen Druckſachen im Wege
der Submiſſion zu vergeben und ſie im allgemeinen hierbei den
Mindeſtfordernden in Auftrag zu geben pflege. So dürfe es zu
erklären ſein, daß dabei im beſonderen tarifuntreue Firmen mit
der Ausführung ſtädtiſcher Druckarbeiten bedacht werden. Redner
ſtellt dieſem gegenüber das Verfahren in einer Reihe anderer
Städte, in welchen die amtlichen Druckſachen nach dem Grundſatze
ſozialer Gerechtigkeit an ſämtliche Firmen einer Stadt zu gewerbs-
üblichen Preiſen verteilt werden unter völligem Ausſchluß ſolcher
Firmen, die nicht tariftren ſind. Der Redner gibt der Meinung
Ausdruck, daß auch in Halle dieſe Art der Druckſachenvergebung
Eingang finden müſſe und teilt im Zuſammenhange damit mit,
68 die in der letzten Tarifausſchuß Sitzung in Berlin abgegeben

E ung: „Auf die von der Pringzipalität geäußerten Bedenken,
die Druckpreiſe entſprechend den heutigen Bewilligungen bei der
Kundſchaft erhöhen zu können, erklärt der Tarifausſchuß, daß die
Tariforgane gehalten ſein ſollen, die Prinzipalität hierin auf das
nachdrücklichſte zu unterſtützen und alle tariflichen und geſetzlichen
Mittel dazu zu benutzen. Beide Tarifparteien ſagen dieſe Unter
ſtützung ebenfalls ausdrücklich zu,“ auch die Gehilfenſchaft ver
pflichtet, den tariflichen Außenſeitern in Zukunft mehr als bisher

„Es is aber ſo! Dem Wieſenmüller ſein Franz hot
widder gehörig im Dach gehabt un is mit dem Paul wege
eme Mädche hinnerennanner kumme. Der Paul hot ihn ge
packt un hot ihn widder de Ofe geſchmiſſe do hot ſich der
Franz beim Falle de Hernſchädel eingeſchlagel Uff dem
Platz wär er dod geweſel“
Erbleichend war e Lamprecht auf einen Stuhl ge
ſunken und hatte die Hände auf das Herz gepreßt, als fühle
ſie dort einen körperlichen Schmerz. Angſtvoll ſuchte dabei
ihr Blick in dem Antlitz ihres Mannes zu leſen, der offenbar
in der heftigſten Gemütsbewegung plötzlich in der Mitte der
Stube ſtehen blieb und mit der Rechten nach der wie Purpur
glühenden Stirn fahrend, vor ſich hinmurmelte:

„Um Himmelswille nur des nit!“
„Was nit, Vatter? Was denkſt du?“ brachte Fraui

Chriſtane mühſam hervor. „Sag ntirs, ſonſt bringt die
Angſt mich um!“

„Es kann jo nit ſein, Mutter! Naa, Naa! Jch tät jo
verrückt wern! Der Mathes hot nit ſo recht mit der Sprach
herausgewollt, wie ich ihn gefrogt hab, wege welchem Mädche
der Grambol (Streit) angange is. Daß ers gewußt hot,
wers is, dofor bin ich gut un Berg (Bürge)! Herrgott, wenn
der Name von unſerm Kind genennt tät wern ich wüßt
Fth was ich tät. Jch muß es erauskrieche eher hab ich kag

Damit nahm der erregte Mann ſeine Mütze vom Zapfen-
brett, ſtülpte dieſekbe auf und verließ eilig die Stube. Mit
einer Miene, in welcher ſich die ganze Troſtloſigkeit ihres
Jnnern ausprägte, ſah Fräun Chriſtiane ihm nach. Ohne daf;
es ihr jemand geſagt hätte, wußte ſie, um welches Mädchens
willen der Totſchlag in der „Krone“ geſchehen war. War dieſes
Ereignis dassSchreckliche, deſſen Eintritt ſie in den letzten Wochen
mit dumpfer Befürchtung geahnt hatte? Genau konnte ſie den
Tag bezeichnen, an welchem die unerklärliche Seelenangſt ſie
befallen und nicht mehr verlaſſen hatte; mit jedem Tage ſtei
gerte ſich dieſe Angſt je mehr ſie ſich davon überzeugen mußte,
daß mit ihrem Kinde ſeit der Kirchweihe eine auffallende Ver-
änderung vor ſich gegangen war. Das ehedem ſo heitere
übermütige Mädchen, deſſen frohes Lachen durch das gänze
Haus ſchallte, war ſeit jenem Tage wortkarg und in ſich ge
kehrt. Oefters hatte die Mutter beobachtet, wie Dortchen
ſtumm vor ſich hinbrütete und erſchrocken emporfuhr, wenn
eine Frage an ſie gerichtet wurde. i zeigten ihre Augen
manchmal die unverkennbaren Spuren von Tränen, die ſie
aber auf Befragen unter ſichtlicher Verlegenheit zu verleugnen
ſuchte. Was hatte das Kind? War eine Krankheit bei ihm
im Anzuge? Geſtern abend war es der Mutter ſo geweſen
als höre ſie aus der Kammer ihrer Tochter ein herzzer-
brechendes Schluchzen. Als ſie voller Beſorgnis eintreten
wollte, fand ſie die Türe verſchloſſen; das Schluchzen ver
ſtummte und offenbar ſuchte Dortchen ihrer Stimme mit Ge
walt Feſtigkeit zu geben, als ſie auf die ängſtliche Frage der
Mutter erwiderte, dieſe müſſe ſich getäuſcht haben Sje liege
bereits im Bette und habe vielleicht im Schlaf geſprochen

Fortſetzung folat.)



n ihren Verhältniſſen die nötige Aufmerkfankeit rer Wer Kreis 9. anwerben laſſen. Der vereinbarte Lohn, 5. M.

Se r Ordnung nicht fügen c auf
me re nſpruch und es ſei

r ufklärung darüber zu verbreit wel
tariftreuen Buchdruckereien LernendeDer Gehilfenvertreter des VI. rHalle a. S., Kleine Klausſtraße 7 erteilt e ne Vormündern abgen de ungen J a c

rein gt jede gewünſchte Außkunft über Lehrſtellen im Buch
druckgewer

Kartoffeln als e e en
n m Au ch der durch die fleiſchloſen Wochen tenFleif r oll auf Anordnung des Kriegsernährungsgmitä n

Erſatz gewährt werden, der je nach Lage der Ve e r
nifſe entweder in Mehl oder Kartoffeln beſtehen wird. Dabei iin den Ortſchaften mit einer rechnungsmä igen Wagenſe nene

von 200 Gramm
260 Gramm Mehl oder 1500

von 150 Gramm Fleiſch:
185 Gramm 39 oder 1250 Gramm Kartoffeln,

von 100 bzw. 125 Gramm Fleiſch:125 Gramm Beh oder 750 Gramm Kartoffeln

geliefert werden. Das Kriegsernährungsamt hat angeordnet, daß
für die erſte, vom 19. bis 26. iſt laufende fleiſchloſe Woche derErſatz in Kartoffeln gewährt wi Für die foigenden fleiſchloſen

Wochen hat ſich das Kriegsernährungsamt weitere Veſtimmungen
vorbehalten.Demnach hätten wir in Halle alſo drei u Kartoffeln auf
den gee als Sonderzulage zu erwarken, an Stelle der wegfallen-
den Fleiſchration in der erſten fleiſchloſen Woche,.

ramm Kartoffein,

w Buer erblindeter Krieger e. V. (Bezirk Provinz Sachſen
Anhalt.) Am Sonntag, dem 18. d. M., nachmittags 6 Uhr, findet
hier im Reſtaurant Sternburgquelle, Freite Straße, eine Verfamm-
lung ſtatt, auf die wir alle Kriegeblinden von Halle und Umgegend,
ſowie Freunde und Gönner des Bundes hinweiſen möchten.

Nähfaden-, Strick- und Stopfgarn- Verteilung für das zweite
Kalenderhalbjahr 1918. Die erſte durch die Reichsbekleidungsftelle
vorgenommene Verteilung von Baumwollnähfäden war für das
erſte Kalendervierteljahr 1918 beſtimmt, hat ſich jedoch auch tech
niſchen Gründen bis zum Ende des zweiten Kalendervierteljahres
hingegzogen. Die jetzt bekanntgegebene iſt diè zweite durch die
Reichébekleidungsſtelle vorgenommene Verteilung für Baumwoll
nähfäden und Leinennähzwirn. Gleichzeitig erfolgt eine erſte Ver
teilung von baumwollenen Strick- und Stopfgarnen. Nähere An
gaben machen die Kreis- und Gemeindebehörden.

Der Kleinhandelspreis für Rhabarber wird bis auf weiteres
auf 830 Pfennig für das Pfund, für Pfifferlinge und Stein
pilze auf 1.50 M. für das Pfund feſtgeſetzt.

Diebereien. g der Nacht zum Dienstag wurden aus dem
Hofe eines in der Richard-Wagner-Straße belegenen Grundſtücks
zehn Kanin r im Werte von 160 M. und zwei Wäſcheleinen ge
ſtohlen. Aus einer Wohnung in der Köthener Straße wurde am
Dienstag ein blauſeidenes Damenkleid im Werte von 150 M. ge-
ſtohlen. Der Dieb gelangte von der Straße aus durch ein offen-
ſtehendes Fenſter in die Wohnung.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Neuerwerbung des Stadttheaters. Der „Bürger als

EKdelmann“, Komödie von Moliere, freie Bühnen-
vearbeitung in drei Aufzügen, Muſik von Richard
Strauß wurde von Leopold Sachſe zur Aufführung am
Stadttheater in Halle erworben. Das Stadttheater in
Halle iſt die erſte Bühne, der Dr. Richard Strauß ſein neueſtes
Werk nach der Uraufführung im Deutſchen Theater zu Berlin
überlaſſen hat.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Donnerstag, nachmittags 4 Khr
und abends 744 Uhr finden zwei große Konzerte vom Stadttheater-
Orcheſter unter Leitung des Kapellmeiſters Karl Nöhren mit be-
ſonders gewählten Vortragsfol e ſtatt. Der Beſuch dieſer Konzexte
wird beſtens empfohlen. Der n beträgt für rwah
50 Pf. (von 7 Uhr abends an 85 Pf.), Kinder 20 Pf., Militärohne Dienſtgrad zahlt vorm. 10 Pf., nächm. 20 5 Zum Abend-
konzert haben auch die Dauerkarten für Wittekind Gülligkeit. Bei
ungünſtigem Wetter finden die Konzerte im Saale ſtatt. (Siehe
Angeige.)

Halleſche Kriegsverluſte.
d re Berluftliſte Nr. 1210. Bär, Willi, Geft., 11. 8. l. verw.nert, Franz 26. 11. geſtorben an ſeinen Wunden. Gamlinne Max, Geft., 4. gefallen. Krüger, Johannes, 19. 6. l. verw.

Naumann, Kurt, 21. l. verm. Otto, Klemens, Gefr., 17. 10. gefallen.
Poerſchke, Erich, 8. 8. geſt. infolge Krankh. Pretſch, Kurt, 12. 11. verw.
Weder, Reinhold 9. 3. l. verw.

p ſche Verluftliſle Nr. 1211. Be c Guſtav, 4. h
Butthoft, Reinhoid, 9. 8. vermißt. Dubs, rS 3 ricke, 5. 2. vermißt. Hanety, org, Gefrt. einrich, Walter, 10 11., bisher ſchwer verwundet, W ſechtr

Kaps, Heinrich, 19. 10., verletzt, 21. 1. 17. Köcke, Franz, Krankenträger, 29. 6., bisher vermißt, in r Noak, So Gefr.,
14. 3. l. verw. Pohle, Walter, 14. 9. durch Il verletzt, 13. 10. 17.
Wiedemann, Hans, 18. 3. l. verw.

jche Berluſtüſte Nr. 1212. Hertel, Willi, Serg.,
drittenmal, u. zw. l. verw. Heſſe, Otto, 27. 8. l. verw.
31. 8. ſchw. verw.

5. 1. zum
fch, Hugo,

Berluftüſte Nr. 526. Hummel, Ernſt, Utffz., 19. 5. l.
verw. Konrad, 5. 10. r verw.5 verluſtüſie Nr. 527. Löſer, Paul, Utffz., 7. 5. ſchwer
verw. ler II, Friedrich, Gefr., 11. 1. l. verw.weſe, Macine, verluftüifte Nr. 155. Bogel, Robert, Ma

o

Berlaſie durch Krankheit. Bieder, Alfred, Art Mech.Mi., 1. 6. 1916

in Serichtigungen zur Verluſtliſſte Rr. 45. Großmann, Otto, Karl,Hzr., T zurückgeh. Nauking, ktiegsgef. China. Nr. 148. Dieißner,
Willv, Matr., (ErſatzReſ.), bisher verm. kriegsgeſangen F.

Aus der Provinz.
Die Freuden der Landarbeit.

Die Landwirtſchaft klagt ſchon ſeit Jahrzehnten über Mangel
in Arbeitskräften. Jetzt in der Kriegszeit ſoll ſich das Fehlen zur
Unerträglichkeit geſteigert haben. Um die landwirtſchaftliche
Lebensmittelerzeugung ſicherzüſtellen, ſind mancherlei behördliche
Verordnungen herausgekommen, die mehr oder weniger den Zweck
haben, dem Lande Arbeitskräfte zwangsweiſe zuzuführen. So
deſtimmt beiſpielsweiſe eine Verordnung des ſtellv. General
kommandos des 4. Armeekorps in Magdeburg von
25. April 1917, daß jede männliche und weibliche Perſon auf Auf
forderung der zuſtändigen Behörde verpflichtet iſt, gegen den übd-
lichen Lohn eine ihren Kräften und Fähigkeiten entſprechende land
oder forſt wirtſchaftliche Arbeit zu übernehmen.

Wie kommt es nun, daß ſo harte Maßnahmen nötig ſind und
trotz alledem der Arbeitermangel nicht aufhört, obgleich doch eigent
lich die Beſchäftigung in freier Natur bei friſcher Luft und Sonnen-
ſchein ihre Reize ausüben mußte? Die Urſache liegt einfach in
den mittelalterlichen, traurigen Arbeitsbedingungen, die im allge
meinen die Landwirtſchaft noch bietet. Trotz der ungeheuren
Gewinne, die ſie wenigſtens ſeit einigen Jahren einſteckt.

Zwei junge Hallenſer hatten ſich von der Landwirtſchafts-
kammer Halle (Arbeitsnachweis) für einen Baron nag) dem

un
war 2 hoch, aber wurden

Und e c ſie die Wirklichkeit, die rauhen ratſachen?

n, e oder e
pu wech konnten ſie ſich nie ſatteſſen. Jm übr b es

rot und Saft. Sonſt z Und nun das Schi es In
Vaxacken waren e e aus ſie, um Ruhe zu haben,

mang n den Ochſeamit waren die Tr a nicht erſchspft. Der Herr
Baron hielt es nicht unter r Würde, die rge Lente mil
der Reitpeitſche zur Arbeit angutreiben. Als zwei

junge Leute einmal die Arbeitaſtelle verlaſſen wallten, wurden ſie
mit dem Revolver verfolgt. Zwei andere, darunter einer
unſerer Hallenſer, wurden einmal, um fie vor dem „Ausreiſen“
gu ſichern, einen Tag im Keller eingeſperrt. Allerdings

iez es hinterher, das habe der Hofmeiſter „eigenmächtig“ getan.
ß zur Vervollſtändigung des Paradieſes die Prügal nicht ſohl

ten, verſteht ſich von
Teil ausgegahlt, der größere Teil wurde als Kicherheit für „un
berechtigtes“ Verlaſſen der Arbeit zurückbehalten.

Daß unſere jungen Hallenſer die erſte beſte Gelegenheit er
griffen, um aus dieſem Jdhyll fortzukommen, braucht nicht be
ſonders glaubhaft gemacht zu werden. Nun begannen die Schwierig
keiten mit der Jnvalidenkarte, dem Dienſtbuch, den Lebensmittel
karten, den zurückgelaſſenen Kleidungsſtücken, dem rückſtändigen
Lohn, und welche Dinge noch zwecks größerer „Anuhänglichkeit“
beſtehen. Mit gebrochenem Mut und gebrochenem Herzen ſtnd witn
die jungen Leute wieder heimgekommen. Jedenfalls iſt ihre he-
ſtimmte Abſicht, jn ihrem ganzen Leben niemals wieder auf einen
Gutshof zur Arbeit zu gehen.

Der Staat hat zweifellos ein Jntereſſe an der Verrichtung
der land wirtſchaftlichen Arbeiten. Das beweiſen die oben erwähn
ten Verordnungen zum Zwecke eines Arbeitszwanges. Wir meinen
nun, er hat auch ein Jntereſſe, daß in den land wirtſchaftlichen
Betrieben erträgliche Arbeitsverhältniſſe herrſchen und die Arbeiter
nicht nur mit dem Zwange, ſondern auch mit Liebe zur Arbeit
gehen. Wenn die Behörden auch, nach dieſer Richtung (Aufhebung
der Geſindeordnungen uſw.) ihre Mühen betätigen würden, wäre
das ſehr zweckmäßig.

Eine wichtige Gntſcheidung für Genoſſenſchaften.
Das Kammergericht fällte eine grundſätzliche Entſcheidung in

einem Rechtsſtreit, dem folgender Tatbeſtand zugrunde lag Der
Vorſtand einer eingetragenen Geno re m. b. H., in deren
Sufen beſtimmt iſt, jedes itglied der Tee
dürfe mehrere Jean erwerben, aber höchſtens 20, me

ma Genoſſen an. Die bereit Beitritts
erklärungen lauten bei einigen Genoſſen dahin: erkläre meinenBeitritt Zugleich erkläre ich, daß ich en 3 10 bzw. 2
oder 5 Geſchäftean eilen beteiligt ſein will. Das Regiſtergericht n
zu Magdeburg trug den Beitritt dieſer Genoſſen ein, verweigerteaber die Eintragung des Erwerbs der weiteren Geſchäftsanteile, 10
da die vorgeſchriebene Erklärung nicht vorliege. Die Beſchwerde der
h beim v war erfolglos. Das Kammergericht
trat dem Landgericht bei und führte u. a. aus, anzuerkennen ſei,daß ein Genoſſe gemäß S des Genoſſenſ et Jielg:
zeitig für Beteiliguüng Zu r weitere Sie äftsanteile zuzu
laſſen fei. Damit ſei aber nicht die Frage entſchieden, in wel J
Form er die in dieſem Falle gemäß 137 des Genoſſenſchaftsgeſe

den Eintritt einer

tritt zur Genoſſenſchaft und ſeine Beteiligung auf weitere Ge
ſchäftsanteile in Frage ſtehe. Das Geſetz beſtimme in 187 a. a. O.,
der betreffende Genoſſe habe ſeine Peteiligung auf weitere Ge

e en Daß dieſe Erklärung mit der Beitritts-erklärung verbunden g. einheitlich mit der letzteren rwethte ente ſei im Geſetz weder vorgeſehen, noch ausdrücklich
unterſagt. Indes e ich ein ſolches Verbot aus der Sonder

regelung, welche die Frage der Beteiligung der Genoſſen auf
mehrere Geſchäftsanteile im Geſetz gefunden habe. Trete der Fall
ein, daß ein Veitretender Mitglied werden und ſich zugleich auf
einen oder mehrere weitere Geſchäftsanteile beteiligen wolle,
habe er die beiden Erklärungen ber nämlich die gemäßdes Genoſſenſchaftsgeſetzes, in welcher er ſeinen Beitritt le

und diejenige, in der er erkläre, auf die von ihm genannte Zahlweiterer Geſchäftsanteile beteiligt ſein zu wollen. Beide Erklärungen
ſollen nebeneinander und voneinander geſondert, abgegeben
werden.

Merſeburg. Lebensmittel werden für nächſte C zu

n 2 h en 200 r r J ſiegabe der Bezugsſcheine bis Donner r en in denKüchen und e Nr. 2. Verkauf von Donners
tag, den 21., bis Sonnabend, den 24. Auguſt.

S Sonderzuteilung won Zucker. Der Kreis iſt in r
Lage, aus ſeinen en an jede vom Kreiſe mit Zucker zure Perſon 250 Gramm Zucker zu verteilen. Die forderten

arken werden mit den Zuckermarken für ehe r.wiebackausgabe von J t r biseinſchiſe ich 10 Jahre und an Perſonen über v Pro Kopf ein
Paket Nährzwieback zum Pteiſe von 20 Pf.

NRaumbarg. Bau einer Dampfmolkerei. Gegenüber demer in der Bahnhofſtraße, iſt in der lezzten Zeit ein ödeter
Bau begonnen worden, der den Zwecken einer Molkerei den ſoll.
Mit der Verwirklichung der Molkerei, die mit den techniſch vollkommen

und modernſten Maſchinen und Einrichtungen au ttet
kommt. unſere Stadt inbezug auf die Butter in eine günſte und die Ausnuhung der Ruch wird eine vorteilhaftere a in

der einzelnen landwi ftlichen Es darf angenommen
e daß dann auch Buttermiich und Magermilſch hier zut Ausgabe
jeſangt.

Zeig. Lebensmittel. 1. Vom 19. Auguſt ab wird die
Wochenbrotmenge wieder auf 4 Pfund heraufgeſetzt. Die bis
herigen Zulagen bleiben beſtehen. 2. Vom gleichen Tage an gelten fol
gende Höchſtpreiſe im u a) 1 Pfund Brot 24 Pf.,
das Vierpfundbrot 95 Pf., Achtpfundbrot 190 Pfg. Sechspfundbrote werden nicht mehr vertauß eine Semmel von 75 Gramm

koſtet 5 Pf.; c) 1 Pfund Brotmehl 24 z bht 1 Pfund 94er Weizenmehl
28 Pf., 1 Pfund Welzenaus3ugeeZwiebelpreit er e e

er er delräet 14.50 M., ware 15 ebeln vo
r

vie deh
retten La er rtie, die auf der vo

Etde bei Kleinwittenberg von zwei 5 Dur
ſchlug das Boot um und fielen beide Knaben in das Wäadtend
einem gelang, ſo lange an dem Fehrgeuge n, dis Hilfe
kam und er aus r dedrängten Lage befreit werden drni verfankder S de ſehen dlers Herrn Hilbr s der Stern-
ſtraße in Wi rg, Die Leiche des Verunglückten nhe noch nicht

m g Schaunkaſtendjebſtahl. Der kaſtendes Uhrmochere rrn Kuhne, der an fe See E
wordenangebracht iſt, nachts von Dieben ausgeräumt

dem die bisher noch unbekannten Täter das Echloß kunſ
herausgeſchnitten, haben ſie ſämtliche in den Kaſten befin indliche

Woche,

u t a aohne aund Schmelze, meiſt auch ohne Kartoffeln. Veil das e ſoiul

kleinen Mädche

elbſt. Der Lohn wurde nur zum geringen

abzugebende Erklärung anzubringen habe, wenn zugleich ſei e hellen

als Ringe und Ketten, von erheblichem Werte ne

a in heiten r e11 vormittagsr a2 x 0

he,einige Würſte m Die Etziehungsenſtet den g
genommenen ehe

ick hat den Lehrer B. 2
Ein ieg Geſ

tetsab e enſchenti et ie unglückliche Mutter

rot m Tode bezahlen. Dieidet und deſſen ſo ſich ſehr munter.

e rn iſt ein o

enen bemerkt, der ihnen
Einen der r
der Beute, wie

W 44 t
e und ſie hier

K von 68 M. Betn e i n e rver

Erfurt. Eine wilde Jege gab es am Je e
Friedri e la l 18rt aus 2 e v ahleek in r ausgef g.

nbru Je der ſich nerk vom ſten
dene nen e Mi n m du

WilhelmsPla Luft aus, ſo daß er Ut werdenkonnte. Auf d. nahe enepere leiſtete er Weſen iderftand.

Groß Salze. Verhängnisvoller Schlag. Der 18 Jalte Paul Müuſche ſchlug den 12 alten Al v olf r
hleifen auf dem Allendorffſchen Acker mit einemn an den 5 Nach wenigen Schritten fiel W. 3 n We wer

kot. Vermutlich muß die Schlagader getroffen worden ſein.

Beim Kartoffeldiebſtahl erſchoſſen.nabend abend wurde in der Rähe des e Schwargwald

ſäbrias ne Anna Hofmann baim KartoffelſtehlenDie Leiche wurde von einem Hilfswaldwärter gefun-Ein Kugekſchuß P die Frau in den Kopf getroffen. Wer
den tödlichen Schuß abgegeben hat, konnte bisher noch nicht er
mittelt werden.

Liebenwerda. Folgen einer alten Unſitte. Die Fe
r eines eingezogenen Buchhalters beging die oft ſchon gerügte

nſitte, auf die noch ſtark erhitzte Plättglocke Spiritus zu gießen.
Dieſer explodierte, und die Frau ſtand in hellen Flammen. Auf
ihre Hilferufe eilten Nachbarn herbei und erſtickten die Flammen.
Die junge Frau hat ſchwere Brandwunden an Armen, Beinen und
im Geſicht davongetragen.

Lebenwerda. Vom Stier angefallen. Von eißem
auf die etriebenen Stier wurde auf dem benachbarten
Dominium orf die Frau des dortigen Oberſchweizers angegen Sie eriut am ganzen Körper erhebliche Verletzungen.

ur dem energiſche Vorgehen einer hinzueilenden Frau die
Bedauernswerte ihr Leben zu danken.

M Verdorb K Nach demen Auhihhen diente denen
e ſonen aus. dige o. e Frau iſt vDie Leiche re geöffnet. Das h Je an eingeleitet

Gräfenhain n Ein ewitter, et von

W und fürdie Fl das Rollen des Donners wiſchteö L cke. D tte iz lich u e eeſcheide einges im Nu An e der Stol indie San t wehe
lammen. Da die gerettetauf n s Vohnhauſes, wa

werben konnte,

L be kte man g. s auch vonrfolg gekrönt war. konnte ſämiges Viehrettet werden. Jn 2. t Kiches Getreide, Heu und
Wie mit verbrannt.

Heden. Sittlichtertoverbrechen. Abends verübte ein
Landſturmmann vom Wachkommando in Nachterſtedt ein Sittlich
keitsverbrechen an einem 14jährigen s das ſich auf demWege von Nachterſtedt nach befand. Se hieſigen Wacht
meiſter iſt es gelungen, den erbrecher feſtzunehmen. Er iſt
36 Jahre alt und Vater von vier Kindern.

Salzwedel. Großfeuer. Jn der Nacht brach im benach
barten Caſſan beim Gaſtwirt und Sägemühlenbeſitzer Franck
Großfeuer aus, daß in den reichen Dalsvgerateg und der eben eingebrachten Ernte reiche T n Das r konnte mit
Mühe werden, ſonſt blieb dem Beſiber ni z das nackte
Ter bragte letzten e gelang es, das im GebäudeRuſſenlager zu ö Dem Veſiger e trotzein unermeßlicher aden.

a Lebensmittel Verteilung. Serſtenſodri
kate, 150 Gramm für 11 Pf. auf Marke 59 der Lebensmittelkarte in
den bekannten Geſchäften; ein Kilogramm für 1.25
Mark auf Marke 10 der Zufatz d im Alter bis zu zwei
Jahren in Kaiſers Kaffeegeſchä War Maaß;rn ran ein Pfund für 90 t a rke 9 der e für
Kinder im Alter von 10 dis 12 Jahren dei ß, Nordd. e

Thams Garfs; Eier, ein Stück für 33 Pf. auf N derterkarte auf Ausweis 4151 dis und 6001 bis 6460
Krauſe, 4471 bis 4775 und 5639 bis 3717 beibis 5652 bei Scharfe, So e bis 6770 bei Zobel, 6771 dis 8050 und

Perſonen, welche bei der lezzten Verteilung bei Steinkopf nicht bel
n konnten, bei Penert; Käſe, 70 Gramm Schnitttr Marke 47 auf Ausweis 951 bis 1200 dei S 1bei Albert Lohmann 1516 5 s 1734 bei Fr 1

dei Koch, 2401 dis a J
e

ger
rer

F
7
s

dis bei G. Schm

re bis
z

J

4801 bis 5080 bei Bernhardt, 5081 re
bei Baumann, 6001 e bei Bohndorf, 6461 dis 8050 bei Radecke;Quart, s Pfund ſie e a h 3651 dis 4080
bei Büchner, Lutherſtraße

Tödlicher Unfall, wollte der Geſchirrführer h aus Volkſtedt e auf ſein in
Fahrt befindliches e ten rut ab und wurde ſounglücklich überfahren, daß der dald e e

Eisleben. 5 Di zfeldver e de et tur b z ber leerevom 1. Juli dieſes 8 ab z auf Weſteres von 8,6 Prozent
auf 5 Prozent e

Abseſchlazener r Sreidi W.r d en K. an den in Großobringen: emnt, daß die Jun er us G. ca
raſch nden V m das Fiel ihres h war
der ten der unſeres Dorfes;rannten S dern und ſeien ſich nden reren feſt. n r a 8 e e
Gegenſtoß warf den Feind aus dem beſetzten Gebiet, p57 E.
einen r n machte. Derſelbe aus,im e des n einen S aus

n worden ſei. Zerekte an Material unſererſeits ſinda e wenn fue Jungmannen, wenn wie
ngen, wü de ein uer derart eindecken, daß

nicht ſisen könnten. Karali h MAzuß ihn
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